
BERLIN

Dienstag
2. Zum

1931

10 Pf .
Nr . 252

B 126

48 . Jahrgang

ErscheinttäglichaußerSsiUtag « .
Zugleich Abendausgabe de « . Vorwärts ' . Bezugspreis
beide Ausgaben SS Pf . pro Woche , S . KOM. pro Monat .
Aedaktion und Expedition : BerlinSWkS . Lindenstr . s

Fernsprecher : Dönhoff 292 —297
Jjoftva/h

Anteigeapreis : Die einspattigeNonpareillezelle
kv Pf . , Reklamezeile S M. Crmäßigunaen nach Tarif .
Postscheckkonto : Vorwärts - Verlag G. m. b. H. .
Berlin Nr . S7 SSS . — Der Verlag behält sich da «
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Bretischeids Zweifel an Curtius

Ernste Erklärung über die deutsche Außenpolitik

Der Sturm auf den Vatikan
Zur Vorgeschichte des Konfliktes zwischen Mussolini und dem Papst

Aus Lugano wird uns zur Vorgeschichte des

schweren Konfliktes zwischen dem Faschismus und dem
Vatikan geschrieben :

Der „ Lavoro fascista ", das Organ der Syndikate , hat
durch Spitzel , die es im klerikalen Lager hält , ein

Stenogramm von zwei geheimen Sitzungen der „ Azurne
cattolica " erlangen können , eine vom 12 . und eine vom 16 .
und 17 . April . In diesen Sitzungen sind a n t i f a s ch i st i -

sche Tendenzen ziemlich klar hervorgetreten . Als Leit -

satz wurde aufgestellt : die katholischen Organisationen inner -

halb der Arbeiterschaft zu fördern . „ Unsere Tätigkeit muß
sein ohne zu scheinen ; man muß die rein r e l i g i ö -

sen Kundgebungen vermehren und allein sichtbar werden

lassen , so daß wir dem Gegner keine Blöße bieten , in der er
uns treffen kann . Wenn er trotzdem auf uns einschlagen will ,

so ist es opportun , daß dies auf religiösem Gebiet

erfolge , so daß wir den Faschismus vor der öffentlichen Mei -

nung Italiens und der ganzen Welt anklagen können , daß er

gegen uns vorgeht , nicht , wie er versucht hat , weil wir eine

politische Bewegung gegen die Regierung vorbereitet hätten ,

sondern einzig und allein wegen unserer religiösen Bewegung
und wegen rein religiöser Kundgebungen , und das entgegen
den durch das Konkordat übernommenen Verpflichtungen . "
Es wurde weiter hervorgehoben , daß heute die katholischen
und die faschistischen Organisationen tatsächlich u n v e r e i n -

bar seien , so daß gelegentlich die faschistische Sektion die

Mitgliedskarten der katholischen Arbeiter hat einziehen lassen .
Es ist dann vom Generalsekretär der katholischen Aktion ,

einem Professor S a l v a t o r i , vorgeschlagen worden , we -

nigstens den katholischen Führern den Eintritt in die fa -

schistischen Syndikate zu verbieten , doch wurde das abgelehnt .
Ein anderer Redner hat gegen das kampflose Aufgeben der
Positionen , wie in dem Fall der P f a d s i n d e r , der land -
wirtschaftlichen Kreditkassen usw . gesprochen . Auch die Hal -
tung der obersten kirchlichen Behörden , die erst eine gegebene
Taktik autorisieren und sie dann desavouieren , ist gemiß -
billigt worden . Wichtig ist weiter eine Aeußerung des Grafen
Dalla Torre , des Herausgebers des „ Osfervatore Ro -
mano " , über die katholische Presse . Er meinte , daß man in
Italien vier mächtige Tageszeitungen haben
müsse , um dem verhängnisvollen Einfluß der faschistischen
Blätter entgegenzuwirken . Er schloß mit der Bemerkung ,
daß dem Dachs im Winterschlaf die Krallen
wüchsen . Interessant war auch , daß ein Redner auf die
Ereignisse in Spanien als eine Folge der Diktatur hin -
wies . An Stelle des Ankaufs eines Kelches für eine Million
Pesetas hätten die spanischen Katholiken eine Tageszeitung
zur Verbreitung ihrer Ideen gründen sollen , schloß Mon -

seignore P i z z a r d o. Dann wären die antiklerikalen Exzesse
unterblieben . <

Die Veröffentlichung dieses Versammlungsberichtes hat
nun in Italien ganz ausgiebige „ antiklerikale Exzesse " aus -
gelöst : Verbrennung eines Papstbildes , Miß -
Handlung katholischer Studenten , Beschimpfungen eines
Kruzifixes , usw . Und dann die Schlammströme der Eni -
rüstung , die das Blatt dem von ihm veröffentlichten Spitzel -
bericht beifügt ! Es schreit „ nach extremen Mitteln gegen ex -
tremes Uebel " .

So geht es in Italien zu im dritten Jahr des Konkor -
dats . Mussolini kann seine Leute nicht mehr im Zaun halten .

Leipzig . 2. Juni . ( Eigenbericht . )

Am Dienstagvormittag nahm der Parteitag zunächst ein

fast zweistündiges Referat des Vorsitzenden der sozialdemo -
kratischen Reichstagsfraktton Dr . Breitscheid über die Gefahren
des Faschismus entgegen .

Breitscheid begann mit einer historischen Betrachtung
über den Werdegang Mussolinis und den Werdegang des

Faschismus in Italien . Als der Marsch auf Rom vor sich ge -
gangen sei, habe Mussolini in der Nähe der Schweizer Grenze
gesessen . Dieses Talent von Charakterlosigkeit sei erst wieder

auf der Bildfläche erschienen , als der Marsch zu 1<X> Proz .
gelungen gewesen wäre . Als das erste Experiment der

Fabrikbesetzung in Italien gemacht worden sei , habe Mussolini

SSreUfcheid

den Arbeitern den Rücken gestärkt . Als dann aber die Arbeiter -

schaft den Kampf verloren hätte , sei der Faschismus als Orb -

nungsstifter aufgetreten . Der deutsche Faschismus sei später
entstanden , nicht als ob in Deutschland unmittelbar nach dem

Kriege nicht ähnliche Vorbedingungen vorhanden gewesen
wären , wie in Italien . An Empörung der Krieger über die

Daheingebliebenen , die sich, während die Soldaten ihr Blut

vergossen , bereichert hätten , habe es in Deutschland nicht ge -

fehlt . Ebenso habe es nicht an deklassierten Existenzen ge -

fehlt , an Menschen , die nach vier Jahren Krieg nicht wieder

in das bürgerliche Leben zurückfanden , die Landsknechte waren

und Landsknechte geblieben seien . Das Elend der dauernden

Arbeitslosigkeit , die Unsicherheit des Erwerbs , die Verarmung
breiter Schichten habe dann die Anfänge des Faschismus in

der Nachkriegszeit immer mehr erstarken lassen . Was die

Bewegung jedoch Neues gebracht habe , sei im wesentlichen die

Lebhaftigkeit der Propaganda , die Romantik der Ziele wie

der Mechoden . Was ihr zum Vorteil gereicht , sei das An -

wachsen der Klasse , die durch die Entwicklung zum Groß -
betrieb und zum Monopolkapitalismus hin ihrer Selbständig -
keit mehr und mehr verlustig gehe , die sich proletarisiert sche
und die doch diese Proletarisierung fürchte und abwenden

möchte .
Für den größten Teil der leitenden Mäner im deutschen

Nationalsozialismus sei das Proletariertum und der Sozia -
lismus nie viel mehr gewesen , als auf der einen Seite Stim -

menfang und Erpressungsmittel auf der anderen . Die

Herren wären bereit gewesen , unmittelbar nach der Wahl vom

- 14 . September mit den kapitalistischen Parteien gegen die

Arbeiterschaft zusammenzugehen . Die Taktik der National -

sozialisten im Reichstag hätte in diesem Winter mit einem

Mißerfolg geendet . Der Auszug aus dem Parlament sei im

Grunde nur der Ausdruck eines Fiaskos gewesen .
Die Sozialdemokratische Partei und ihre Reichstags -

fraktion hätten sich nicht verleiten lassen , das Spiel ihrer Gegner

zu spielen . Gewiß habe man neue und schwere Opfer auf sich

nehmen müssen , aber dadurch sei auch verhindert worden , daß
das Parlament arbeitsunfähig wurde und die Feinde des

Parlamentarismus an ihrem Ziel angelangt wären . Die

Sozialdemokratie habe ihre ganze bisherige
Abwehr in erster Linie auf die Fernhaltung
der Nationalsozialisten von einer Beteili -

gung an der Regierung in Gemeinschaft mit

den bürgerlichen Vertretern eingestellt . Das

Wesentliche sei für sie gewesen , eine sozusagen auf friedlichem

Wege zustande gekommene bürgerlich - nationalsozialistische
Koalition zu verhindern , und es liege kein Anlaß im

Grundsatz vor , die bisher angewandte Me -

thodezuändern .
Am Schlüsse seiner Rede wies Breitscheid mit allem

Ernste auf die Gefahren hin , die ein Abgleiten der Außen -

Politik in den nationalistischen Kurs nach sich ziehen würde .

Er rief aus , daß er solche Gefahren sehe , und er sprach
Zweifel aus , ob Herr C u r t i u s der Mann sei, ihnen ent -

schlössen zu begegnen .
Der ganze Parteitag , der diese Ausführungen mit leb -

hafter Bewegung entgegennahm , empfand , daß hier eines der

ernstesten Probleme der deutschen Politik berührt wurde !

Die neue Notverordnung .
Heute redaktionelle Fertigstellung .

Unter Vorsitz des Staatssekretärs Zweigert tagt seit heute

vormittag ein Ausschuß der zuständigen Referenten zur re d a k -

tionellen Bearbeitung der neuen Notoerord -

nung , die in der gestrigen Kabinettssitzung abschließend beraten

wurde . Das Reichskabinett wird dann heute abend um 21 Uhr

noch einmal zusammentreten , um zu dem dam » vorliegenden

Wortlaut der Notverordnung Stellung zu nehmen . Am M i t t -

wochvormittag findet eine letzte Kabinettssitzung
statt , nach deren Beendigung sich Reichskanzler Brüning zum
Reichspräsidenten begeben wird , um über die neue Notoerordnung
Vortrag zu halten .

*

Der Kanzler und der Außenminister werden am Mittwoch abend
nach Chequers abreisen . Die Notverordnung wird wahrscheinlich
schon während der Reise bekanntgegeben werden . Vor -
her oder im Zusammenhang mit der Bekanntgabe der Notverordnung
soll eine Art Appell an das deutsche Volk ergehen .

Reuer Konflikt in Rordfrankreich .
Belgische Textilarbeiter werden gegen den Streik ausgespielt -

Paris , 2. Juni . ( Eigenbericht . )
In Nordfrankreich droht ein neuer Lohnkonflikt auszubrechen .

Der Arbeitgeberverband der Metallindustrie von R o u b a i x -

Tourcoing hat den sozialistischen Gewerkschasten am Montag
mitgeteilt , daß die Löhne demnächst um vier Prozent gesenkt werden
würden . Die Arbeitgeber begründen ihre Forderung mit der kürz -
lich von der Jndexkommission festgestellten Senkung der Lebens -
Haltungskosten . Die Gewerkschaften , die gegen den neuen Index
protestieren , werden bei den Verhandlungen in den nächsten Tagen
sich einer Lohnsenkung energisch widersetzen . Die Industriellen
haben am Montag eine Mitteilung veröffentlicht , in der sie be -

haupten , daß die belgischen Arbeitergewerkschaften mit der Ab -

schafsung der Anwesenheitsprämie , die den Beiträgen für die So -

zialversicherung entspricht , einverstanden seien .
Die christlichen Gewerkschaften haben in mehreren belgischen

Grenzorten Versammlungen abgehalten , in denen die Arbeiter aus -
gefordert worden sind , die Bedingungen der Unternehmer an -

zunehmen und am nächsten Montag den Streik abzubrechen . Um
die Arbeiter beim Ueberschreiten der Grenze vor Gewalttätigkeiten
zu schützen , soll die Polizei in den Grenzorten verstärkt werden .

wetler für Berlin : Teils heiter , teils wolkig , ohne erhebliche
Niederschläge , Temperaturen wenig verändert . — Für Deutschland :
Ueberall langsam fortschreitende Besserung , nur noch vereinzelt
leichte Gewitterschauer . Im Binnenlande am Tage maßig warm .



» Sturm in Leipzig . "
Geistige Verheerung in der presse .

Wenn der Parteitag der Sozialdemokratie in ruhiger Krast
und freier Aussprache die schwierigen Probleme zu meistern sucht ,
die sich aus Wirtschaftskrise und politischen Umlagerungen ergeben ,
dann ist das für die Sensationspresse kein Gegenstand zum Massen -
verkauf . Deshalb muß den Tatsachen „ nachgeholfen " werden .

In trauter Gemeinschaft wissen Ullsteins „ Tempo " ( letzte Aus -

gäbe ) und Münzenbsrgs „ B. a. M. " von „ Sturmszenen in Leipzig "
in dreispaltigen Balkenzeilen zu berichten , von angeblichen stur -
mischen Konflikten und Protestaktionen gegen den Parteivorsitzenden
Wels .

Das ganze ist ausgekochter Ueberfchriftenschwindel .
Es hat — bisher wenigstens — keinerlei „ Sturm " in Leipzig
gegeben und wird wahrscheinlich auch keinen geben . Daß die Tri -

bünenbesucher gelegentlich durch Beifall oder durch Mißfallensäuße -
rungen ihre abweichende Meinung bekunden , ist allgemein üblich
und durchaus nicht besorgniserregend . Besorgniserregend ist nur die

Tatsache , daß das allgemeine Unwetter in Berlin so erkennbare

geistige Verheerungen in gewissen Redaktionsstuben anrichten konnte .

Begrüßungsfeier der Leipziger Sozialdemokratie .
Leipzig , 2. Juni . ( Eigenbericht . )

Am Montagabend hatte die Leipziger Sozialdemokratie die

Delegierten des Parteitags zu einer Begrüßungsfeier in die Albert -

Halle eingeladen . Was besonders den vollzählig erschienenen Dele -

gierten der ausländischen Bruderparteien geboten wurde , war «in

stimmungsvoll zusammengestelltes Programm von hohem künstle -
rischem Wert , das aufs beste vorbereitet war .

Die Einleitung des Abends brachte ein „ Vorspiel zu einem

Arbeiterfest " , die musikalische Aufführung eines feierlich getragenen
Werkes von H e y e r . Es folgten nach einem ChorvonJugend -
l i ch e n ein Männergesang „ Bauernrevolution " und der von allen

Chören der Volkssingakademie bewältigte Masienchor „ Auf den

Straßen zu singen " . Das Denken und Fühlen der Fronbauern
des deutschen Mittelalters fand in der ersten Darbietung
sinnvollen und wuchtigen Ausdruck , während im zweiten Lied der
Arbeiter unserer Tage das Wort hat . Vorwärts drängend ,
auswühlend , mitreißend . Eine proletarische Jugendtrommlergruppe
in blau - roter Kluft wirbelte an einigen bestimmten Stellen im Takt

mit , was die Schwungkraft der Darbietung glänzend unterstrich und

steigerte . Kein Wunder , das zum Schlüsse immer wieder donnernder

Applaus durch den Festraum dröhnte .
Dem Fühlen und Denken der zu dieser Feierstunde Versammelten

entsprachen auch die durch eine Leipziger Schauspielerin wirkungsvoll
vorgetragenen proletarischen Dichtungen .

Dem künstlerischen und feierlichen Teil folgten die Begrüßungs -
ansprachen der ausländischen Delegierten . Die Vertreter
der Bruderparteien aus Frankreich , Ungarn , Dänemark , Schweden ,
Rußland und der Tschechoslowakei sprachen kurze Sätze zu den An -

wesenden , olle in deutscher Sprache , vorweg Grumbach - Paris .
Er wies darauf hin , daß die französischen Sozialisten sich stets der
Nöte und Sorgen des deutschen Volkes erinnerten . Immer wieder
ober , wenn sie in Parlament und Presse betonten , daß die ge -
schlossenen Tributverträge in ihrer jetzigen Form nicht ewig währen
könnten und die Zeit der Revision längst da sei , zitierten die

französischen bürgerlichen Politiker die revanchelüsternen
Auslassungen der deutschen Hitler - und Stahlhelmorgane als
Beweis , daß ein Nachgeben in diesen Dingen verfrüht wäre . Also
nicht etwa die Haltung der sozialistischen Arbeiterschaft verhindere
eine Revision der Verträge , sondern die deutschen Faschisten
seien diejenigen Kräfte , die auch diese so notwendige Revision durch
ihr Verhalten hinauszögerten . Dennoch — so schloß Grumbach —
werde man von französischer sozialistischer Seite auch zukünftig sich
immer wieder der Pflicht erinnern , die man der deutschen Sozial -
demokratie gegenüber habe , um ihr in ihrem schweren Kampfe nach
Möglichkeit zu helfen .

Den Abschluß der in jeder Beziehung glücklich vorbereiteten und

tünstlerisch hochstehenden Veranstaltung bildete die von Felix Men -
delssohn in Musik gesetzte Goethesche Ballade für Solo und
Orchester : „ Die erste Walpurgisnacht . "

Feindliche Nachbarn .
Schläqerei und Messerstecherei in Berlin N.

Zu einer schweren Schlägerei kam es am Montag abend

kurz nach 10 Ahr in der pulbusser Straße 44 .

I » dem Hause wohnen auf einem Stockwerk die Familien Pohl
und Baum Tür an Tür . Zwischen ihnen besteht schon seit
Jahren eine erbitterte Feindschaft , die durch die Zu -
trägereien und Klatschereien im Hause kräftig genährt wird . Es ist
des öfteren versucht worden , den alten Zank beizulegen , doch wollte
das nie gelingen . Gestern abend brach die alte Feindschaft wieder
aus , und es gab eine allgemeine Schlägeret . Dabei zog
der 19 Jahre alt « Adolf Pohl einen Dolch und stach auf
seine Gegner ein . Der S1 Jahre alte Kutscher Alfons Baum
trug einen Messerstich in die Herzgegend davon , der
25 Jahre alte Lagerverwalter Karl Matthe ? erhielt Messer -
strche in das Genick und die Seite , und der 29 Jahre alte
Kutscher Kurt Dummer , der im Nebenhause Putbusser Straße 4S
wohnt , aber bei der Schlägerei auch beteiligt war , wurde durch einen
Messer st ich in die Magengegend verletzt . Baum und
Dummer konnten später nach Anlegen von Verbänden entlassen
werden , der Lagerverwalter Matthe ? , der Schwiegersohn des Baum ,
mußte im Virchow - Krankcnhaus verbleiben . Auch der junge Adolf
Pohl hat einige Kopfverletzungen erhalten , die jedoch nicht gefähr -
lich find .

Den Anstoß zu der Szene gab das Gerede , daß vor einigen
Tagen die Schwester des jungen Pohl der Frau Baum Pfeffer
ins Gesicht geblasen haben sollte . Am Montag abend erschien
nun der Ehemann , der Kutscher Baum , vor der Pohlschcn Wohnung .
um Rechenschaft zu verlangen . Es entspann sich ein Wort -
Wechsel , der in Tätlichkeiten ausartete . Der Sohn Adolf Pohl
kam hinzu und sah sich den drei aufgeregten Männern Baum ,
Matthe - und Dummer gegenüber . In dem Tumult zog Pohl plötz -
lich seinen Dolch hervor und stach damit um sich . Das von den
Hausbewohnern alarmierte Ueberfalltoinmando bracht « die Kampf¬
bohne auseinander und beförderte den ernstlich verletzten Matthes
ins Krantenhaus . Auf der Polizei beHaupt der junge Pohl , in
Notwehr gehandelt zu haben .

Antisemitismus in Mexiko . Die lange angekündigt « nati » .
nalistische , sremdenfeindliche Demonstration in
Mexiko verlief angesichts der außerordentlichen behördlichen Vor -
sichtsmaßnahmen ruhig . SÄntliche fremden Handelshäuser waren
geschlossen . Die Kampagne hat a n t i f e m i t i s ch e n E ! n s ch l a g
und fordert Massenausmeisungen der Juden . Die Bundesregierung
bleibt zurückhaltend , aber die Stodtbehördcn ermutigen die fremdelt -
feindliche Kampagne .

Bombenleger mdAadikalpazififi bei iwKPS .
Nach Leutnant Gcheringer kommt Bruno von Ealomon zur KpO . — Gleichzeitig

mit ihm Zakobshagen , Vorstandsmitglied der Deutschen Friedensgesellfchast .
Bei der KPD . wimmelt es von Glücksfällen . Es passiert der

Kommunistischen Partei soviel Gutes , daß es fast z u o i e l des Guten

auf einmal erscheinen möchte . Auch am Dienstag weiß die „ Rote

Fahne " von Erfolgen zu melden , deren Nebeneinander sich freilich
etwas merkwürdig ausmacht . Aus der „ Roten Fahne " registrieren
wir :

Erster Glücksfall : Das geistige Haupt der h o l st e i n i -

schen Bombenleger , Bruno von Solomon , der Bruder

des Rathenau - Mörders Ernst von Solomon , ist gleich Leutnant

Scheringer auf dem Wege zur KPD . begriffen . Er hat dem Zentral -
komitee der KPD . ein S ch re i b e n zur beliebigen Verwendung ge-

schickt , worin er sich bei der Kommunistischen Partei anbiedert und

das Thälmannfche Bauernhilfsprogramm einen „ Lichtstrahl in

das Dunkel des Bauernelends " nennt . Weiter enthält
das Schreiben des Herrn v. Solomon folgenden Satz :

„ Die vereinte Kraft aller vom heutigen System Geknebelten ,

Gehaßten und Verfolgten wird auch die Mauern der Zuchthäuser
niederreißen , hinter welchen man den Areiheitswille » der Besten
deg Volkes , wie unseres Führers Claus heim , zu brechen fuchl . "

Die „ Rote Fahne " hat gegen diesen geplanten gemeinsamen

Amnestiefeldzugzugunsten der Bombenleger iwtür -

lich nicht das mindest « einzuwenden — wie sollte sie auch , hat doch

die kommunistrsche Reichstogsfraktion auch für die A m n e st i e r u n g
der Fememörder gestimmt — , im Gegenteil , sie unterstreicht

dieses Angebot , indem sie Bruno von Solomon „ neben Claus

Heim den hervorragendsten Führer " der holsteinischen

Landvolkbewegung nennt . An dieser Bewegung hat sie nur auszu -

setzen , daß sie „ ursprünglich " mit stark nationalistisch - faschisti -

schen Elementen behaftet gewesen ist , woraus wohl zur Genüge her -

vorgeht , daß mit der j e tz i ge n Landvolkbewegung des Claus Heiin

und Bruno von Solomon die KPD . ein Herz und eine Seele ist .

Zweiter Glücksfall : In großer Aufmachung meldet die

KPD. �en Ncbertritt des „ bisherigen sozialdemokratischen Reichstags -

abgeordneten Gerhard Jakobshagen " . Dieser Reichstags -

abgeordnete gehört allerdings dem Reichstag seit der Wahl von 1930

nicht mehr an . Es handelt sich im übrigen um « in Präsidial -

Mitglied der Deutschen Friedensgesellschast , deren Wege schon

oftmals von den unseren abgewichen sind .
Wir stellen es uns ganz besonders erhebend vor . wie sich nun

in der kommunistischen Partei das Haupt der Deutschen

Friedensgesellschaft mit dem Bombenleger von Salo -

man und dem Leutnant Scheringer treffen wird , und wie sich

Pazifist hüben — Terrorist drüben zu einträchtiger Zu¬

sammenarbeit brüderlich die Hände reichen werden ?

Tagung im Harnack - Haus .
Die Hauptversammlung der Gesellschaft zur Förde -

rung der . Wissenschaften versammelte in Dahlem Per -
treter der Reichs - und Staatsbehörden , der ausländischen Gesandt -
schaften und der Gelehrten - und Geisteswelt . Der Präsident der

Gesellschaft , Professor Planck , schilderte den Gästen nach warmen
Gedenkworten an den verstorbenen Gründer und ersten Präsidenten
der Gesellschaft , Adolf von Harnack , die Tätigkeit der Gesellschaft im

vorigen Jahr . Cr erwähnte , daß die wissenschaftliche Arbeit sich
durch die Sparmaßnahmen nur noch unter größten Schwierigkeiten
auf früherer Höhe halten lasse und weiteres Einsparen sie gefährde .
Die Einrichtung des neuen Instituts für Zellphysiologie in Dahlem
sei nur mit Hilfe der Rockefeller - Stistung möglich gewesen .

Die drei wissenschaftlichen Vorträge der Tagung entsprachen den
drei großen Gebieten , die das Tätigkeitsfeld der Gesellschaft bilden .
Der Vortrag von Frl . Professor Dr . Life Meitner „ lieber

Wechselbeziehungen zwischen Masse und Energie "
repräsentierte die physitalisch - chemisch - technische Sektion und erbrachte
den Beweis , daß die Masse oder das Gewicht eines Körpers nicht eine

unveränderliche Größe , sondern auch nur eine spezielle Form von

Energie bilde : eine Erkenntnis , die uns die Erforschung der Radio -
aktivität gebracht hat . Eine Erkenntnis , die das Rätsel der unver -
minderten Sternenstrahlung durch viele Jahrmillionen erklärt .

Während zum Beispiel die Sonne mindestens 3999 Millionen Jahre
alt ist , müßte sie rechnerisch nach höchstens 29 Millionen Jahren er -

löschen . Daß dies nicht geschehen ist , verdanken wir nur den radio -

aktiven , energieschasfenden Prozessen , bei denen die leichten Elemente

sich in schwere verwandeln , wobei ein Teil der Masse sich direkt in

Strahlungsenergie umsetzt . Es war ein Vortrag , der feine Einfach -

heit und Klarheit aus tiefstem Wissen schöpfte .
Genau das Gegenteil war der zweite Vortrag aus dem Gebiete

der geisteswissenschaftlichen Sektion von Profesior Dr . Erich

Kaufmann „ Zur Problematik des Volkswillens " .

Er verstand es , durch Einkleidung in schön klingende Phrasen den

einfachsten und selbstverständlichsten Gedanken so zu oerwirren , daß
man etwas Bedeutendes darunter vermutete . Dabei sagte er nicht

mehr und nicht weniger , als daß der Volkswille unabhängig vom
individuellen Willen bestehe , und daß immer nur einzelne regierend «
Organe ihn repräsentieren können , während die Vielheit , sei es das

Volt , sei es die Volksvertretung , nur die von den einzelnen auf -

gestellten Punkte annehmen , ablehnen oder abändern kann . Schließ -

lich unterzog er die verschiedenen Wahlsysteme einer kurzen , aber

deswegen auch nicht klaren Kritik .
Den äußeren Anlaß für den dritten Vortrag — aus der

biologisch - medizinischen Sektion — dab das 2Sjährige Jubiläum der

Entdeckung der Syphilis - Rcaktion durch August v. Wassermann .

Professor Felix Plaut mußte bei seiner Skizzierung der

„ Theoretischen Begründung der Wassermannschen
Reaktion " zugestehen , daß wir auch jetzt , 6 Jahre nach dem Tode

Wassermanns , uns immer noch nicht im klaren über die komplizierten

Vorgänge sind , die bei dem Zustandekommen der Reaktion sich voll -

ziehen , obgleich diese Untersuchungsmethode für die Diagnose und

Bekämpfung der Syphilis die größte Bedeutung hat und ihre An -

wendung in größtem Maßstäbe in der ganzen Welt verbreitet ist .

_
ch .

Die Gpielplangestaltung der Volksbühne .
Nach einer Diskussion über Alfred Döblins Drama „ Die Ehe "

referierte auf einem Ausspracheabend der Sonder -

abteilungen der Volksbühne Karl Heinz Martin über
die Spielplangestaltung der Volksbühne . Er betonte , daß er die

Existenz der Sonderabteilungen immer mit Freude gesehen habe ,
weil er sich mit ihnen aus innerer Ueberzeugung verstehe . Sie seien
berufen , die Volksbühne aus sich heraus neu zu gestalten . Daß ein

rein parteimäßiges Theater unmöglich sei, habe das Scheitern der

sogenannten Jungen Volksbühne bewiesen . Die Grundeinstellung
müsse auf Erkenntnisien beruhen , die sich gegen alles Spießige und

Ueberholtc richten . Ein wesentlicher Teil der Erneuerung falle den

Sonderabteilungcn zu . Das deutsche Theater sei festgefahren . Es

sei ein Theater für die Alten . In der Volksbühne müßten die Sonder -

abteilungen nrnbestimmen , welcher Wind wehen soll . Leider aber

seien die Sonderabteilungen stiefmütterlich behandelt worden , sie
müßten sich deshalb wehren . Karl Heinz Martin ging sodann auf
seine Pläne für das Programm des Spieljahres 1931/32 ein und

gab der Hoffnung Ausdruck , daß er seinen künstlerischen Willen durch -
setzen werde .

Eine fast einstimmig angenommene Resolution besagt , daß es in

einer Zeit , in der die Reaktion an allen Fronten vorstößt , Aufgabe
der Volksbühne sei , weiterhin Lorkämpferin der Freiheft künst -
lerischen Schaffen » zu sein . Der Spielplan 1939/31 habe Forde -

rungen der Sonderabteilungen nach einem künstlerisch bedeutungs -
vollen und zeitbetonten Theater in weitgehendem Maße entsprochen .
Die Sonderobteilungen sprechen Karl Heinz Martin ihr Vertrauen
aus und erwarten van ihm sine neue Aufwärtsentwicklung . Der

Ernst der Zeit oerlangt , so heißt es zum Schluß , d » » innere organi -
satorische Angelegenheiten nicht Zum Nutzen reaktlvaärer Gegner in

die Oeffentlichkeit getragen werden . Notwendig ist vielmehr die Zu »
fammenfassung aller kulturell und politisch gleichermaßen vorwärts -

strebenden Kräfte in der Volksbühne .

Adalbert als Hauptmann von Köpenick .
Deutsch ««! Theater .

Werner Krauß , der zum Staatlichen Schauspielhaus übersiedelt ,
hat einen Nachfolger in seiner Hauptmannsrolle bekomme » . Denn
der große Erfolg der Neinhardtbühne zieht noch immer und soll wohl
auch in die Wintersaison verpflanzt werden . Das Märchen aus der

deutschen Vergangenheit , das nie wieder Wirklichkeft werden darf ,
dieser Militärspuk , eine der schönsten Komödien der Weltgeschichte ,
hat bei Zuckmayer eine tief menschliche Seite erhalten . Reben dem

Spott steht der Ernst : der Aufschrei einer getretenen Kreatur . Max
Adalbert war der gegebene Repräsentant des Schusters , den er
in unverfälschtem Berliner Dialekt gab , in allem Witzigen , Schlag -
kräftigen , in der trockenen Schärfe und nicht minder in der ganzen
hageren , vom Zuchthausleben ausgemergelten Gestalt . Freil - ch seine
beste Gabe , zu improvisieren und dadurch Tuchfühlung konnte er

nicht entfalten : aber seine Selbstdisziplin , die sich zunächst an die von

Krauß geformte Prägung halten muh , ist erstaunlich . Schade , daß
diese schauspielerische Kraft durch die faden Possen , die man ihn
jahraus , jahrein spielen läßt , zumeist gehandicapt wurde . Die Inner -

lichkeit und das echt « Gefühl von Werner Krauß stehen ihm nicht zu
Gebot : aber fein Schrei nach einer Heimat wirkt wie eine Anklage .
Im Lauf der Zeit wird er sicher noch mehr Lichter aussetzen .

Das Ensemblespiel unter Hilperts Regie ist untadclhaft frisch
und lebendig . Welch eine Fülle markanter Figuren ! Ein Panop -
tikum des militärischen und bürokratischen alten Preußens wird hier

zum Lachkabinett . v .

„ Oer wahre Lakob . "
Rose - Theater .

Die Firma Franz Arnold und Ernst Bach arbeitet den

Schwank nach bekannten Mustern mit genauen Berechnungen der

Wirkung . Es ist ein solides Handlungsgerüst und ein Stoff , dem
immer der Erfolg winkt . Der Kleinstädter , der gesicherte Bürger
in Nöten , setzt frische Johannistriebe an . Man zerrt etwas an der

Maske , liebevoll und tastend , und das Publikum weiß , es kommt

nicht schlimm , denn die bürgerliche Welt dort oben auf den Brettern

bleibt die beste aller Welten . Der Mensch ist gut , vornehm , an -

ständig , mag er sich auch hin und wieder benehmen , daß die Wände

wackeln . Der Schwank wird zu einem Kompliment für den Zu -

schauer .
Und Guido T h i e l s ch e r, der Gast im Rose - Theater , wird

zum Schöpfer . Sehr diskret umreißt er den licbeswütigen Moral -

tampfer . Ihm fehlt jede Schärfe , mit der etwa Roberts die Lächer -

lichkeit der Gestalt und dieser Welt enthüllt . Er ist humorvoll ,

sonnig und nicht agressio witzig . Auf Humor wird überhaupt die

Aufführung unter der Regie Paul Roses eingestellt . Neben Thielscher
in erster Linie Erich Wilde , der ein kleines , verschüchtertes

Männchen spielt . Ihn umgibt der Mief der Kleinstadt , ihre ganze

Acngstlichkeit , während Traute Rose als Tänzerin Pvette die

Tänzerin vergißt und sich auf die heimgekehrte Haustochter

beschränkt . iE. Lch .

Gewandhauskonzert in Pari » . Das Leipziger Gewandhaus -

orchefter unter Leitung von Bruno Walter hat sich mit zwei Kon -

zerten in dem größten Konzertsaal von Paris dem Publikum vor -

gestellt . Die Darbietungen der Leipziger Künstler fanden den

stärksten Beifall , so daß nunmehr zwei deutsche Orchester — dos
Berliner Philharmonische und da ? Leipziger Gewandhausorchester —

für den Verlauf der großen musikalischen Saison in den Monaten
Mai und Juni sich eine Art Heimatrecht erworben haben .

Münchens Operetlentheatl ' r schließt . Die einmal berühmt ge -
wesene Münchener Overettenbühne „ Theater am Gärtner -

platz " schloß mit dem 39 . Mai ihren Betrieb . In den letzten Jahren
hatte das Theater dauernd mit finanziellen Schwierigkeiten zu
kämpfen , so daß es nur durch Zuschüsse ein notdürftiges Dasein
fristete . Die Ursache des Zusammenbruchs liegt in der allgemeinen
Theatertrise , besonders aber in dem Tiefstand der modernen Ope -
retten . Die Schließung erfolgte auf das Drängen des Personals ,
das schon seit dem April keine Gage erhalten hat und nicht mehr
länger durchhauen kann . Die 159 Leute beziehen nunmehr Arbeits -

losenunterstützung .
Der Goethe - Vrei » für Ricarda huch . Da » Kuratorium des

Frankfurter Gosthe - Preife « hat beschlossen , den diesjährigen Goethe -

Preis zu Ehren des Gedächtnisses der Frau Rat einer Frau , und

zwar Frau Ricarda Huch , zu verleihen . Di « Preisverlethung findet
an Goethe « Geburtstag im Goethe - Haus statt .

Der Marinemaler Professor Willy Stoewer ist im Alter von
67 Jahren in Berlin - Tegel gestorben .

„Robert - Koch - Feker tSZZ. * Der Prcuhilche Minister jür VolkSwoblfahrt
bereitet zu Ehren des grcmcn ftcnicheiS Robert g o ib die Veranstnitung
cilier wiltdigcn sestl !6>en KnnddebuNg in tStflait einer »RflBcvt - ItöiS - steicv *
vor . Sie ist für den 24. Mälz 133 - als dem JabikSIogc in klu - flSt ge-
nonunen , an dem Robert Koch vor 50 Iaht « » die Ctiltcclultg des TUvtkkil «
bazillus b- tanntzegeben hat .
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Präsidentenwahl in Versailles , Zollunionskampf in Genf : zwei
der wichtigsten Ereignisse der internationalen Politik innerhalb weni -

ger Tage . Natürlich kann man diese 3000 - Kilometer - Reise mit der
Bahn absolvieren , bequemer , schneller , vielleicht sogar ein klein
wenig , billiger . Auf die Gefahr hin , für verrückt erklärt zu werden ,
was auch allenthalben geschah , beschloh ich, die Landstraße zu be -
nutzen . Ich brauche es nicht zu bereuen , denn ich bin um eins
Füll « von Eindrücken reicher geworden , die die physischen Am

strengungen einer solchen Fahrt durchaus lohnen . Einige diessr
Eindrücke dem Leser zu vermitteln , fühle ich mich deshalb veranlaßt ,
weil ich seinerzeit nicht ohne Beschämung erfahren mußte , daß meine
Schilderung der Fahrt Berlin — Prag — Wien — Regensburg — Berlin
im vergangenen November weit mehr Anklang gefunden hat , als
meine sonstige politische Berichterstattung . Auch ich wünschte freilich ,
die Außenpolitik wäre stets so unterhaltsam , wie ein « Autoreise in
den Frühling durch schöne Landschaften , alte Städtchen und histo -
rische Gefilde .

Märkische Langeweile .
Es ist sehr schade , daß Berlin so weit nördlich und östlich

liegt . Diese Bemerkung soll kein « Herabsetzung seiner zum Teil

sehr schönen Umgebung bedeuten . Aber von der Perspektive des

Autofahrers , der den bunten , abwechslungsreichen Gebieten zw
strebt , läßt sich dieses Bedauern nicht unterdrücken . Dreißig Kilo -
meter hinter der Reichshauptstadt , gleich nach Potsdam , beginnt die

märkische Langeweile . Sie setzt sich dann gut 150 Kilometer lang
fort : Kornfelder , Rüben - und Kartoffeläcker , ab und zu ein Wäld -
chen , meist kahl « Kiefern , das ist Deutschland bis weit westlich der
Elb «, ob in Richtung Dresden oder Leipzig - Halle oder Magdeburg
oder Stendal oder Naumburg . Gewiß , es gibt auch Ausnahmen .
aber der Gesamteindruck ist eintönig . Manche lieben
dies « ruhige Eben « , anderen ist sie «in Greuel . Dabei verleiten

diese laugen , kerzengeraden Strecken , eben wegen ihrer landschaft -
lichen Armut , Vollgas zu geben , nur rasch und bald diesen Teil
hinter sich haben ! Und der Nachteil : Das krampfhafte Umklammern
des Steuerrades während der rasenden Fahrt auf der glatten
Chaussee — oder während des langsameren Hopsens über die un -
wahrscheinlichen Kopspflaster und Querrinnen in den märkischen
Dörfern — ermüdet vorzeitige Nach Wittenberg und Bitter¬
feld gelangt man nach etwa drei Stunden mit recht strapazierten
Armmuskeln in Halle , bald danach in Merseburg , vorbei
an den Mammut - Werken von Leuna . Ein imponierender An -

blick , den man zwar auch von der Bahn genießt , die dicht an den

kilometerlangen Anlagen vorbeifährt , aber von der Landstraße aus ,
in einigen hundert Metern Entfernung , ist die Uebersicht über den

Gesamtkomplex der Fabriten noch viel gewaltiger .
Uebrigens : Leuna - Werke ! Hier ein Beitrag zur Kennzeich -

rmng der Kartellpolitik , ihrer Willkür und Sinnlosigkeit . Seit

einiger Zeit stellten die JG . - Farben ebenfalls Benzin her , d e u t -

sches Benzin , wie sie es stolz nennen . Tausend « von rot - wciß -

angestrichenen Tankstellen mit „ Leuna ' - Schild sind neuerdings in

allen Stadtteilen und fast in jedem Dorf wie aus der Erde ge -
stampft worden . Am Tage , an dem . ich Berlin oerließ , kostete das

Benzin hier überall noch 26 Pf . pro Liter ( drei Tage vorher
25 Pf . ) . Auch , dos Leuna - Benzin . Aber zur selben Stunde ver -

langte man in Hall « Und Merseburg 31 Pf . Wegen der Transport -
kosten , nicht wahr ? Aber auch das Leuna - Benzin kostete am Orr
der Herstellung 31 Pf . , also 5 Pf . pro Liter mehr als in

Berlin , wohin es erst befördert werden nmßl

„ An der Saale

Erst hinter Merseburg , bei Weißenfcls , beginnt die Land -

schaft sehenswert zu werden . ,,An der Saale grünem Strande " mit

ihren Krümmungen , ihren dicht bewaldeten , tellweise felsigen Hügeln

beginnt man die Mark zu vergessen . Bad Kösens Gasthäuser

flaggen unentwegt schwarzweißrot und tragen vorwiegend furchtbar

heldische Namen . Das liebliche , gepflegt « Naumburg , die Resi -

denzstadt reaktionärer Richterklüngel , aktiver und pensionierter , ver -

diente «ine besser « Bestimmung .

Durch Thüringen .

Endlich ist man in Weimar zur Mittagszeit und frischt durch
flüchtige Blicke aus die historischen und klassischen Gebäude , die be -
kannten Gaststätten und in die engen Seitengassen Erinnerungen
und die Jeit der Nationalversammlung vor zwölf Jahren auf . Seit -
dem es sich von dem Pirmasenser gereinigt hat , beginnt man wieder ,
an Thüringen mit Liebe und ohne Schamgefühl zu denken .

Bald danach ist Erfurt erreicht . Aber die Landstraße ist hier

gerade polizeilich gesperrt , weil in der nächsten Viertelstunde die

Ankunft der Straßenrennfahrer „ Rund um Deutschland " erwartet

wird . Ich benutz « die Gelegenheit , um in einer Seitengasse zu

parken und mich im hinteren Teil des Wagens auszustrecken . „ Nur

ein Viertelstllnüchen . " Als ich jedoch aufwache , ist eine geschlagene

Stunde vorüber — . aber die „ Giganten der Landstraße " lassen

immer noch auf sich warten . Endlich rasen sie durch die Ziellinie ,

umbraust von den erregten Rufen Tausender von Radfahrern uns

sonstigen , meist jugendlich - begeisterten Zuschauern . Ehe ich . meine

Fahrt wieder antreten kann , ist der Nachmittag bereits größtenteils
vorbei . Di « ursprüngliche Hoffnung , noch in der Dämmerung in

Frankfurt einzutreffen , ist geschwunden .

Immerhin kann ich jetzt mit frischen Kräften durch das schöne

Thüringen weiterfahren , wo zu dieser Jahreszeit die Laub - und

Nadelwälder ein « nuancenreiche „ Symphonie in Grün " darbieien .

lieber Gotha gelangt man bald nach E i s e n a ch , in dessen enger

Hauptstraße ein gefährliches Menschengewimmcl hin und her wogt
und Jünglinge sich demonstrativ mit dem Faschistensalut begrüßen .

Bei Fulda wird es dunkel . Kruzifixe am Straßenrand haben
bereits verkündet , daß man bald noch der Wartburgstadt in eine

katholische Gegend gekommen ist . Man wird sie erst kurz vor Frank -

furt oerlassen . Mehrere Reifenpannen in den letzten 10 Kilometern

bewirken es . daß es bereits zwölf am Römer schlägt , als ich in

Frankfurt lande .

Durch Rheinhessen , Pfalz und Saar .

Als zweite Togesetappe habe ich mir vorgenommen , nur bis

Verdun zu gelangen , so daß ich mich von den Strapazen de » ersten

Tages zunächst gründlich ausschlafen kann . Bis die beiden be -

schädigten Reifen ordentlich „geflickt " sind , wie man in Frankfurt

auch für Autoschläuche sagt , und ich die Geburtsstadt Goethes ver¬

lassen kann , ist es elf geworden . Gestern noch in Berlin olles grau

und regnerisch , heute schon südländischer Frühling . Es ist Sonntag .

Ungeheurer Autoverkehr auf den tadellosen , breiten Straßen , die an

den Rhein führen . Endlich lerne ich, wenn auch leider nur zu

flüchtig , Mainz und seinen uralten , zum Teil noch oorgotischen

Dom kennen . Sodann auf der rheinhessischen Hochebene nach dem

malerisch - träumerischen Städtchen Alzey , dessen mittelalterliche

Burg als Finanzami eingerichtet ist-, etwa im Hinblick auf den von
Goebbels angekündigten „ Sturm auf die Finanzämter " ? Freilich ist
dort auch gleich das Gefängnis untergebracht . . .

Weiß - blaue Pfähle künden bayerisches Gebiet : wir sind in der
Pfalz , lieber Kaiserslautern , das sich in einem Talkessel weit
ausstreckt , gelangt man bald an die derzeitige Reichsgrenze : H o m -

bürg . Es ist dort vor allem eine Zollgrenze , von französischen
Beamten bewacht . Diese zeigen nur Interesse für das Wagentryptik
und den Kofferinhalt . Den vorgezeigten Paß wollen sie sich gar
nicht ansehen , interessiert sie nicht . Und da unmittelbar hinter
Saarbrücken die eigentliche französische Grenze läuft und dort

überhaupt keine Kontrolle vorgenommen wird , da endlich
Pässe in den französischen Hotels , soweit ich beobachten konnte , neuer -

dings überhaupt nicht verlangt werden , ergibt sich daraus , daß die

„illegale " Einwanderung von Deutschland nach Frankreich über die
Saar zumindest aus der Landstraße kinderleicht sein muß . Wenn
das das Mördertrio Rems gewußt hätte , das so plump in Genua in
die Falle ging . . .

Lothringische Schlachtfelder .

An jenem Sonntag ist die alljährliche staatlich - nationaliftisch -
klerikale Ieanne - d ' Arc - Feier . Da Lothringen sehr fromm ist und
die heilige Johanna selber aus Lothringen stammt , sind auch die

meisten Privathäuser in den Städtchen und Dörfern reich mit
Trikoloren beflaggt . Der andere stärkste Eindruck , den man in

Lothringen gewinnt : Soldaten , überall Soldaten . Die kleinste
Stadt hat ihre Garnison . Dort , nahe an der Grenze , erweckt das

fonntagnachmittagliche Straßenbild , zum Beispiel in Fvrbach , den

Eindruck , als wäre dieses Städtchen eine einzige Kaserne , in die sich
ein paar Zivilisten verirrt hätten .

Straßen - und Geschästsschilder sind französisch . Aber das Deutsch «

Morgenverttnalttltungen .

Eine der erfreulichsten Einrichtungen des Berliner Funk -

Programms sind die Morgenoeranstaltungen . Es ist schön , den

Tag , der oft soviel Unerfreuliches bereit hält , erfrischend und an -

genehm zu beginnen . Zu den G y m n a st i k ü b u n g e n wird

mancher gern aus dem Bett springen , de mdas Klingeln des Weckers

um 6 Uhr 30 sonst «in « recht unliebsame Störung bedeutete . Und

das anschließende Frühkonzert sorgt dafür , daß das Ankleiden

fixer , das Frühstücken mit größerer Ruhe vor sich geht . Grundsätzlich

trifft Berlin für dieses Konzert eine recht gute Auswahl . Den

INorgenchoral sollte man sich endlich schenke «.

Diese Frömmelei war vor dem Kriege in Erziehungsanstalten üb -

lich , wo vor Beginn der Tagesarbeit Gebete gesprochen und fromme
Lieder gesungen wurden , obwohl weder Lehrer noch Schüler dab «i

die gsrjngste Erbauung empfanden , sondern diesen Auftakt höchstens
danim gern in Kauf nahmen , well er die unangenehmen Unterrichts -

stunden etwas herauszögerte . Der Rundfunk hat aber bessere Ver -

wendung für diese Zeit . Er ist in Berlin schon ohnehin überreich
mit kirchlichen Darbietungen überlastet . Es wäre

interessant zu erfahren , wem zu Liebe oder auf wessen Veranlassung
man in der Funkstunde so fromm ist . Das Berliner Publikum hat

bestimmt kein Bedürfnis danach .

Die Dauer des Schallplattenkonzerts ist gut gewählt .

Die Zeit von 6 Uhr 45 bis 8 Uhr 15 kommt wohl für alle Berufs -

tätigen hauptsächlich in Frage . Allerdings wäre ein Verhältnis -

mäßig großer Teil der in kaufmännischen Berufen Tätigen für «ine

Verlängerung der musikalischen Darbietungen bis 8 Uhr 30 sicherlich

sehr dankbar . Wichtig ist für diese Schallplattenkonzerte allerdings

eins , das noch zu geringe Berücksichtigung findet : die Klang -

stärke . Beim Friihtvnzert muß der Empfang , um die Nachbarn

nicht zu stören , natürlich ziemlich leise gestellt werden . Die Schall -

platten sollten so gewählt werden , daß die Klangstärke der ersten

maßgebend für die folgenden ist : denn kaum jemand , der sich morgens

auf seine Berufsarbeit vorbereitet , hat die Muße , für jede Schall -

Plattendarbietung den Empfang neu zu regulieren . Das ist aber

nötig , wenn Streich - und Blasmusik willkürlich wechseln . Der auf

Streichmusik , womöglich aus ein Geigensoli abgestimmte Empfang

schreit bei Blasmusik natürlich überlaut , während umgekehrt noch

gut hörbare , aber nicht überlaute Bläserton . , erte eine Einstellung

bedingen , die Streichmusik völlig verhallen läßt .

Die Auswahl der platten entspricht im allgemeinen dem Zweck .

Sic bietet keine zu gewichtige Musik , hält sich aber auch von aus -

gesprochenem Kitsch meist fern . Eher wäre zu beklagen , daß bis -

weilen wertvolle Musik durch diese Frühkonzerte entwertet wird . Der

Hörer hat in diesen Stunden gar nicht die Zeit , andächtig b e d e u -

tenden Kompositionen zu lauschen . Werden sie ihm

trotzdem geboten , so gewöhnt er sich daran , sie an seinem Ohr vorbei -

plätschern zu lassen — eine Gefahr , die durch die Rundfunkkonzerte

ohnehin ziemlich groß geworden ist . Der Rundsunkteilnehmer muß

das richtige Musikhören häusig erst lernen : nur dann kann ihm be -

deutende Musik zum Erlebnis werden . Die Frühkonzertc sollten

dieser Musikerziehung in keinem Falle entgegenarbeiten .

Ungefähr alle Viertelstunden wird die Zeit angefagt . Diese Ein -

richlung ist von besonderem Nutzen : denn gar mancher würde sonst

bei den angenehmen morgendlichen Klängen den richtigen Augen -

blick verpassen , um zur Berufsarbeit aufzubrechen . Die Zeitansagen

sollten sich aber immer der K l a n g st ä r k e d e r m » s i k a l l s ch e n

Darbietungen anpassen . Bei einer Empsangseinstcllung ,
die auf lauttönende Konzerte berechnet ist , sind sie bisweilen über -

Haupt nicht zu verstehen und versinken wie die Programmansagen .
Die Sender Mühlacker , Frankfurt , Freiburg und Kassel bringen

eine doppelteMorgengymnastik , einmal gegen 6 Uhr , das

zweitemal um 6,30 Uhr . Diese Einrichtung dürste auch für Berlin

sehr zweckmäßig sein . Bielleicht würde sich «in noch größerer Ab -

stand empfehlen , vor allem

eine frühzeitige erste Morgengymnastik , damit auch den in einer

Aabrik Beschäftigten die Teilnahme daran möglich ist .

Gerade die sich heute immer weiter ausbreitende Arbeit am lausenden

Band , die stets nur einen ganz bestimmten Griff , eine ganz bestimmte

einseitige Muskelbelastung mit sich bringt , macht für den Fabrik -

arbeitcr und die Fabrikarbeiterin solche gymnastischen Morgen -

Übungen besonders notwendig . Noch etwas anderes wäre zu de -

achten : die Uebungen müßten auch auf jene Rücksicht nehmen , denen

kommt noch häufig vor , und nian hört es noch viel sprechen , wenig¬
stens von den Zivilisten . Auch in M e tz . das man durch die mittel -
alterliche „? c>rte des Allemands " , das „ Tor der Deutschen " , einfährt .

Die kornreiche , gewölbte lothringische Landschaft weist oft weit
und breit keinen Baum auf . Nicht einmal an der Landstraße , die
sonst in Frankreich meist durch riesenhafte Pappeln umsäumt ist .
Immer wieder Erinnerungsdenkmäler an Schlachten des Krieges von
1870 - 71 : Gravelotte , Vionoille , Mars - la - Tour ,
Namen , die man einst in der Schule gelernt hat , die aber bei der
heutigen Jugend durch neue Schlachtennnamen etwas verdrängt
sein dürften .

Es dämniert . Und in der Dämmerung prasselt ein wahrer Hagel
von Maikäfern und anderen Insekten gegen die Windschutzscheibe des
sausenden Wagens . Bald bietet der Blick geradeaus durch die Scheibe
einen ekelhaften Anblick . Innerhalb von wenigen Minuten hat sich
ein wahres Massaker vorn abgespielt . Als ich in Verdun den
Wagen in der Garage unterstelle und den Kühler betrachte , ist der
Anblick der Hunderte von festgeklemmten , zerplatzten , verdörrte »
Tieren noch grauenhafter .

Aber hier in Verdun weilen die Gedanken bei einem anderen
Massaker . — Hier sind es Menschen , Hunderttausende von Menschen ,
die „ wie die Fliegen " vernichtet wurden . Schon sah ich in dem
Zwielicht der untergehenden Sonne , nah und fern , ungeheure
Soldatenfriedhöfe .

Hoch über der Stadt , von mächtigen Scheinwerfern weiß um -
strahlt , leuchtet das ungeheure Siegerdenkmal von Verdun , zu dem
eine breite Treppe von fünf Stufen führt . Die Frauen -
gestalt der Republik , gestützt auf ein Schwert , blickt starr in die
weite , kahle Landschaft gegen Osten . Und irgendwo oben auf einem
Hügel flackert ein rotes Licht in regelmäßigen Abständen auf : dort
liegt das „ Ossuaire " , das Beinhaus von Douaumont .

die jugendliche Gelenkigkeit fehlt . Das ließe sich ohne große Schwierig -
keit und sicherlich ohne Sonderoeranstaltung erreichen . Es wäre nur

nötig , zu schwierigeren Uebungen eine Parallelübung zu geben , die

weniger kompliziert ist und sich im gleichen Takt ausführen läßt .
Natürlich könnte sich jeder Gymnastikteilnehmer solche Uebungen selber
ausdenken : aber er wird es gewöhnlich nicht tun , sondern sich viel -
mehr von der für ihm „ zu schwierigen " Funkgymnastik absäirecken
lassen .

Ein etwas schmerzliches Kapitel bilden — nicht nur in Berlin
— die

Rundfunkoeranstaltnngen für die Zugend .

Der Hörer fragt sich oft ratlos , weshalb und warum gerade diese
Darbietungen für die Jugend besonders geeignet sein solle . Auch
von den Jugendlichen hört man häufig Klage darüber . Besonders
die literarischen Jugenddarbietungen von Berlin und Königswuster -
hausen entsprechen oft einer langweiligen Schul - Literaturstunde , oder
aber sie berücksichtigen die Interessen und die Kenntnisse der mgend -
lichen Hörer — und nicht nur dieser — zu wenig . Kürzlich brachte
Berlin ein „ Interview mit Jean Paul " . Eine Dame

hatte aus Werken des Dichters einiges zusammengetragen , was von

seiner Welt - und Menschenanschauung erzählte und recht kurzweilig
für den zu hören war , der einigermaßen mit Jean Paul , seinem
Lebenskreis und seiner Zeit vertraut war . Wem diese Vorkenntnisse
fehlten , der erhielt , wie das ja auch sonst bei den meisten Inter -
views der Fall ist , ein ziemlich verschobenes und für ihn wenig
charakteristisches Bild von dem Dichter . Das „ Interview " wollte
aber vor allem die Jugend anregen , zu den Werken von Jean Paul

zu greifen . Tatsächlich war mancher Satz darin , der dem jugend -

lichen Hörer Lust auf eine ausgedehntere Bekanntschaft mit dem

Dichter machen tonnte . Run weih aber jeder , der Jean Pauls Werkq
wirklich kennt , daß sehr viel literarische Feinschmeckerei dazu gehört ,
um ihnen Geschmack abzugewinnen . Die allermeisten Menschen ,
wenn sie schon die Zeit für diese verschnörkelte Lektüre haben , müssen

sich jedenfalls erst langsam in sie hineinlescn . Der Jugend vor allem

hätte man nur Anregung für ganz bestimmte Werte geben

dürfen , wenn sie nicht gleich verärgert den Dichter ganz beiseite legen

sollte .
Es hätte natürlich keinen Sinn , über diese eine verunglückt ?

Jugendveranstaltung so ausführlich zu sprechen , wenn sie nickst charat -

leristisch für viele dieser Art wäre , die man aus Grund eines

wirkungsvollen Titels statt nach ihrem Gehalt auswählt . Ganz

gewiß ist ein geschickter Titel für Jugendoeranstaltungen besonders

wichtig : aber er hat doch nur dann Sinn , wenn dahinter auch ein

für die Jugend geeigneter Inhalt steht . T « .

Grazie 2138
Man merke sich diese , von einem Londoner Professor sorgsam

errechnete Zahl . Nämlich die Sache ist die , daß die Geisteskrank -

Helten zunehmen . Ganz beträchtlich sogar . Seit 1870 haben sie sich

verdreifacht , seit 1900 verdoppelt . Um feststellen zu können , wie weit

auch das rapide Anschwellen gewisser politischer Parteien in jüngster

Zeit mit diesem Umstand zusammenhängt , will der Professor sich

studienhalber einige Zeit in Deutschland aushalten . Abgesehen da -

von aber hat der Rechner schon jetzt ermittelt , daß , falls die Geistes -

krankheiten im gleichen Ausmaß weiter zunehmen werden , im Jahre

2138 die ganze Menschheit definitiv verrückt sein wird . — Die be -

dauerlichsten Geschöpfe werden alsdann die letzten anormalerweise

noch Normalen sein . Sie werden als gemeingefährlich in — Nor -

malenhäufer gesperrt werden . . .

IHariin SMMi : . Am Stande der Sahara ' * )
Der Verfasser hat hier 77 Bilder von einer Reis « nach Tunis

neröffentlicht , dazu einen recht orientierenden Text , der »in

lebendiges Bild auf nur 60 Seiten vermittelt . Rikli leitete eine

Expeditton der Ufa , die zur Herstellung zweier Kulturfilm « führte -

„ Am Rande der Sahara " und „ Land ohne Schatten " . Rikli berichtet

auch über das italienische Tripolis , über die ausgegrabene römische
Stadt Leptis Magna . Dort ist heut öde Steppe , während zur Zelt
der Römer das Land noch fruchtbar , die Wüste west weg und die

Stadt von Hunderttausenden bevölkert war . Mancherlei Gedanken

regt das lebhast geschriebene Buch an . Bilder : gut und sehr gut
_ R. Laettimel .

*) Verlag von Reimar Hodbing in Berin 523 . 61 .

Sez ? lzzi sezidef ;



OttoBraun gedenkt derKnegsopfer
Ein Appell an die Lebenden

Das in der ftctien Wache Unter den Linden errichtete Ehrenmal
für die Gefallenen des Weltkrieges wnrde heute ein -

geweiht . Um 12 . 15 Uhr erfolgte die Uebergabe des Ehrenmals durch
den Reichspräsidenten und den preußischen M i n i st e r -

Präsidenten . Das Wachregiment der Garnison Berlin sowie
eine Abordnung der Marine nahmen an der Zeier teil .

Bei der Uebergabe des Reichsehrenmals hielt der preußische

Ministerpräsident Otto Braun eine Gedenkrede an die Opfer des

Weltkrieges . Er führte aus :

„ Herr Reichspräsident ! Meine Herren ! Worte sind zu schwach .
um das auszudrücken , was uns bei dieser Feierlichkeit erfüllt , was

der Inbegriff dieser Gedächtnis st ätte ist . die wir heute

weihen .
Das Ehrenmal , zu dessen Einweihung wir hier versammelt sind ,

soll in der Reichshauptstadt das Gedächtnis an die Toten des Welt -

krieges wach erhalten , nicht nur an die Söhne Berlins oder die

Preußens , sondern an die gefallenen Söhne des g a n z e n D e u t s ch-
la n d.

Die Republik P r e u ß e n , der man zu Unrecht so oft Ver -

nachlässigung der Tradition zum Vorwurf macht , hat dieses Mal

errichtet an der preußischsten Stelle ganz Preußens und dafür eines

der edelsten Bauwerke des berühmten Meisters altpreußischer Vau -

kunst bestimmt . Und auch das Gold , aus dem der den Stein krönende

Lorbeerkranz von Künstlcrhand gebildet ist , hat seine Geschichte : es

ist gewonnen aus dem eingeschmolzenen Golde preußischer Orden ,

die Generationen der Vorkriegszeit in Ehren getragen haben .

Dieses Ehrenmal trägt der Rot der Zeit Rechnung . Würde

und Einfachheit zeichnen dieses Denkmal selbstloser Hingabe

an Volk und Vaterland aus .
Von nun an soll dieser Neine Tempel ein Heiligtum des

deutschen Volkes werden .
Ein Jahrhundert lang haben an dieser Stelle im Herzen der

Hauptstadt die Posten der alten Armee Wache gehalten ; ein Jahr -

tausend lang mögen hier die Herzen der nachkommenden Geschlechter

Wache halten über dem Gedächtnis und der Ehre der zwei Millionen

Söhne Deutschlands , die für den Gedanken und für die Reitung
des Vaterlandes ein V l u t o p f e r brachten , wie es bis dahin in

der Weltgeschichte unerhört war und wie es , so hoffen wir , und

dafür wollen wir uns einsetzen , der Gang der Geschichte niemals

wieder fordern wird .

Tag und Nacht wird nun diese Halle für jedermann offen stehen
und zu stillem Gedenken an die Toten einladen .

Tag und Nacht werden die Strahlen von Sonne , Mond und

Sternen als ein Gruß aus dem Weltall an die Toten hier Zutritt

haben und mit ihrem Glänze den goldenen Lorbeerkranz , der sym -

bolisch das Massengrab aller Gefallenen schmückt , verklären . Die

Lebenden aber , die hier eintreten oder vorübergehen , soll dieses

Gedächtnismal ermahnen , den Toten nachzueifern an O p s e r s i n n

für das Ganze , das zu tun , was die Würde und die Größe des

Menschen ausmacht , dem Volke , dem Daterlande , dem

Staate zu dienen .
Dann wird , mögen auch noch schwerere Zeiten kommen , Deutsch -

land niemals untergehen . "

Das Ehrenmal Ltnter den Linden .
Umwandlung der Hauptwache durch Tessenow vollendet .

Das „eigentliche " Reichsehrenmal soll nach Berka in Thüringen

kommen ; auch am Rhein wird ein ähnliches Gebilde entstehen .
Berlin ist mit seiner Ehrenhalle für die Toten des Weltkrieges
dem nun doch noch zuvorgekommen . Am 2. Juni ist sie wirklich
und endgültig der Oeffentlichkeit übergeben .

Schinkels ehemalige Hauptwache ist von außen nicht an -

getastet : die Vermauerung der Seitenfenster abgerechnet , findet

man das Kleinod des preußischen Klassizismus unverändert , wi6

es immer war . Oder nicht ganz : das militaristische Gitter vorn

und der berüchtigte Eckstein für den Gardeposten sind gefallen .
Aus der Säulenhalle von edler dorischer Ordnung , hoch und

licht , tritt man durch drei vergitterte Tore in den einzigen Raum ,

der das ganze Innere jetzt ausfüllt . Heinrich Teffenow hat
alles mit äußerster Schlichtheit gestaltet . Fußboden von schwarzen

Basallsteinchen , glatte , völlig ungegliederte Wände aus großen

Quadern fränkischen Muschelkalks , in der Mitte der Decke eine

4 Meter breite Kreisöffnung , die Sonne und Regen , auch den

Schnee des Winters , breit hineinströmen läßt : das ist die unüber -

bietbar einfache Umkleidung des kubischen Raumkörpers . Es

ergibt sich so eine dreifache Steigerung des Flächenmaßstabes zur

Einheitlichkeit : sehr kleinteilig das dem Auge nächftstchende Basalt -

Pflaster ; monumentale , ganz gleichartige Quadern der Wände ;

und die Decke glatt ohne alle Teilung , mit dem Bronzering der

Lichtöffnung , deren Kreis wie ein Symbol des Horizonts oder der

Sonne wirkt .
So konzentriert sich alle Aufmerksamkeit auf den einzigen

plastischen Gegenstand : den riesigen Würfel aus schwedischem

schwarzen Granit , der sich in der Mitte erhebt und einen silbernen

Eichenkranz von ungewöhnlichen Abmessungen trägt . Da er

gerade unter der Oefsnung steht , fällt das stärkste Licht auf ihn
und steigert sein metallisches Funkeln zu einem Glanz , der sym -

bolisch gemeint ist und auch so wirkt . Die schmalen , kaum gc -

gliederten Bronzekandelaber zu beiden Seiten , deren Flämmchen

Tag und Nacht brennen sollen , bedeuten keinerlei Konkurrenz zu
dem Kranz , der als Hauptstück des Ehrenmals seine Bedeutung aus

uralter und immer noch wirksamer deutscher Vergangenheit zieht .
Seine bildnerische Gestaltung stammt von dem vortrefflichen

Bildhauer Ludwig G i e s.

Erreicht ist in diesem großen , durch seine Leere imposant und

feierlich wirkenden Raum der Eindruck der Stille und Einkehr zu

tragischem Gedenken . Ein Mittelding zwischen geschlossenem Innen -

räum und Freiplatz , der mit jeder Witterung in unmittelbarer

Verbindung steht , dient er uns als Ort und Gefäß für alle Gefühle

gegenüber einer Vergangenheit , die unerhörte Opfer von einem

ganzen Volk verlangte . Die streng gebildeten Eisengitter in den

Toren lassen sich öffnen für die Besucher , sie lassen aber auch den

Gedanken aufkommen , sie geschlossen zu halten , um den Feierraum
wie ein Heiligtum , ein „ Unbetretbarcs " , nur durch sie von außen

her zu betrachten .
Architektur schreibt di « zu erregende Empfindung nicht so

wörtlich vor wie andere Künste . Es wird jedem unbenommen

bleiben , je nach seiner Gemütsart mit Trauer oder Begeisterung ,
mit Ingrim oder aktiven Gefühlen hier der Vergangenheit zu
gedenken . Uns scheint aber die sanfte und beinahe idyllische Art

der Formbefchränkung und Raumbildung ' jede kriegerische Idee

auszuschließen und durch gefaßten Schmerz über das Unerträgliche
dieser furchtbaren Jahre hindurch das Gelöbnis auszulösen : N i e

wiederKrieg ! p. l. seh .

Linier den Linden .
Die Zufahrtstraßcn zur Neuen Wache Unter den Linden sind

gegen �12 Uhr völlig verstopft . Schon vorher ist der Verkehr zum
größten Teil umgelegt worden . Unter den Linden stehen die Menschen
dicht gedrängt , unter ihnen sehr viele H a k e n k r e u z l e r . die

sich mit dem Hitlergruß bewillkommnen .
Die aufmarschierte Reichswehr tritt um 12 Uhr ins Gewehr .

Der Reichspräsident erscheint . Er trägt feldgraue Generalsuniform .

Begleitet vom Reichswehrminister , der in Zivil erschienen
ist , schreitet er die Fahnenkompagnie , die Reichswehr und das De -

tachement der Reichsmarine ab , um dann mit Polizeioberst G e n tz
die Schutzpolizei zu begrüßen . Das Publikum brachte dem Reichs -
Präsidenten lebhafte Ovationen . Zu Zwischenfällen ist es während
des Verlaufs der Feier nicht gekommen .

Neue Teuerungswelle .
Lohn »st abgebaut , die preise werden aufgebaut .

Es gibt nichts mehr zu beschönigen : sür den Durchschnitt des
wonal Mai ist , wie wir bereits meldeten , die Jndexzisfer sür Er -
nährung auf 129,9 Punkte gegen 129,2 Punkte im April ge -
fliegen . Wobei für den Monat 3uni keine Aussicht besteht , daß diese
neue Teuerungswelle abebbt , da erfahrungsgemäß im Zuni die noch
vorhandenen Vorräte vom letzten Winter noch knapper werden , und

erst für die eigentlichen Sommermonate eine Entlastung zu er¬

hoffen steht .
Diese Entwicklung ist um so schwerwiegender , als der ver -

gangene Winter im Zeichen eines sehr empfindlichen Lohnabbaues
stand . Es wird schwerlich eine Kategorie von Arbeitnehmern zu
finden sein , denen ihr Wocheneinkommen nickst um 3 oder S Mark

gekürzt worden ist und 3 Mark , das ist immerhin der Preis für den

Wochenbedarf einer Arbeiterfamilie an Brot und wenn es 5 Mark

find , dann kommt der Preis für die Kartoffelration noch dazu . Bei

diesem Lohndruck und dieser Zollpolitik ist es schon für die in Arbeit

Stehenden beinahe unmöglich , ihren Haushalt in der bisherigen
Form aufrechtzuerhalten , von den Arbeitslosen und Kurzarbeitern
ganz zu schweigen und jetzt kommen die Schwierigkeiten
des Uebergangs von der Winter - zur Sommernahrung noch
hinzu .

Am empfindlichsten hat sich auf den Arbeiterhaushalt Zweifel -
los die

Verteuerung der Kartoffel

ausgewirkt . Der seinerzeitige Preisabbau von 5 Pf . pro 1l1 Pfd .
Kartoffeln war nur ein kurzer Traum , heute kosten 10 Pfd . alte In -

dustrie - Kartoffeln 60 Pf . Es soll nicht verschwiegen werden , daß es
auch noch „ Rote " für 45 Pf . pro 10 Pfd . gibt , aber bei ihrer
mangelnden Qualität dürften sich im Effekt die „ Roten " bald noch
teurer als die „ Industrie " stellen . Eine - derartige Verteuerung der

Kartoffeln um gut 50 Proz . reißt natürlich ein Loch in das ohnehin
schmale Portemonnaie . Dann kam die Sache mit dem

Brot

wie ein ' Blitz aus heiterem Himmel dazu . In dem wilden Hin und

Her des Kampfes um den Brotpreis weiß im Grunde genommen
kein Mensch mehr , woran er mit dem Brotpreis ist ; 52 Pf . werden

für das Zweineinhalbpfund - Brot verlangt uird 73 Pf . für das Drei -

« inhalbpfund - Brot . Was nützt den Hausfrauen , wenn sie im Bäcker -
laden stehen und jeden Tag von neuem Krach schlagen . Wo der

Brotpreis heute mehr . eine politische als eine wirtschaftliche An -

gelegenheit ist . Und das jammervolle Spiel mit der

Milch
'

geht nun auch schon geraume Zeit seinen Gang , einmal kostet der
Liter 29 Pf . , dann paßt das wieder irgendeinem Konzilium nicht
mehr , dann wird der Milchpreis auf 30 Pf . herausgesetzt und je
nach Lust und Laune kostet er schließlich wieder 29 Pf . pro Liter .
Das Ganze nennt sich dann Wirtschaft und verlangt noch , ernst
genommen zu werden . Zu den Uebergangsschwierigkeiten gehört
neben dem unbefriedigenden Preisstand für Kartoffeln zweifellos
derjenige für

Gemüse .

Was vom letzten Winter noch übriggeblieben ist , ist sündhaft teuer ,
Mohrrüben kosten sage und schreibe 20 Pf . das Pfund und die

Zwiebeln , von denen wir uns erinnern , daß man gar nicht gewußt
hat , wohin mit all diesem Gewächs , das im Großhandel gut und

gerne für sinen Pf . pro Pfd . zu haben war , diese Zwiebeln kosten
heute 18 Pf . das Pfund . Der einzige Lichtblick in dieser betrüb -

lichen Uebergangszeit ist der S p a r g e l, für den endlich einmal

erschwingliche Preise gefordert wurden . Es müssen wohl auch
Rekordmengen an Spargel in diesem Jahr verzehrt worden sein .
Was dagegen an anderem Frühgemüse auf dem Markt ist , ist dafür
um so teurer , grüne Bohnen 40 Pf „ Tomaten 50 bis 80 Pf . und

Kohlrabi , ja , für den Kohlrabi hat man sich nun wieder eine ganz
besondere Sache ausgeknobelt : der wird nämlich neuerdings weniger
in Mandeln als in Bunden gehandelt , und so kostet augenblicklich
die Mandel Kohlrabi 45 Pf . und das Bund zu 6, wenn auch etwas

größeren Köpfen 30 Pf . Die merkwürdigsten Sachen werden auf -
gestellt , um den Verbraucher das Geld aus der Tasche zu ziehen .

Es hätte überdies mit dem Teufel zugehen müssen , wenn sich

das Fleisch

nicht sofort der Spargelkonjunktur bemächtigt hätte . Sofort kletterte
der Preis für ein Pfund Schweinekotelett auf 1,35 M. und die
beiden Kaßlersorten , bei dieser Hitze eine der gefragtesten Fleischort .
weil am haltbarsten , standen dem Kotelett nicht nach ; Kaßler - Schust
stieg flugs auf 1,10 M. und Kaßler - Kotelett auf 1,35 M. das Pfund .
Dabei sehen die Fleischer selbst , wie die Bevölkerung bei der ge -
sunkenen Kaufkraft mehr und mehr zu den billigeren Fleischsorten
übergeht , haben die Fleischer doch eine ganz neue Fleischsorte ein -

geführt , den Kaßler - Vauch für 70 Pf . das Pfund . Kotelett können

sich die Menschen eben nicht mehr leisten .
Nicht anders ist das mit den Matjesheringen und den

neuen Kartoffeln , dieses Essen ist heute eine Delikatesse . Es

ist einer Arbeiterfrau nicht möglich , vier Matjeshering « zu 25 Pf .
und dazu vier Pfund neue Kartoffeln zu 20 Pf . das Pfund zu holen ,
ein derartiges Mittagessen ist zu teuer , obwohl ein Pfund Kartoffeln
und ein Hering sür einen Mann , der den ganzen Tag schwer ge-
arbeitet hat , wahrhaftig nicht zu viel ist . Und das Beispiel von den

nicht mehr erschwinglichen Heringen und Kartoffeln ist nur eins der

Zeichen dafür , wie zugespitzt die Dinge heute am Lebensmittel -
markt sind .

ErwerbslofenkarienzurNauausstettung
Ausgabe nur bei den Arbeits - und Wohlfahrtsämtern .

Ab 1. Juli können von allen Arbeitslosen und Wohl -
fahrtsunter st ützten bei ihren zuständigen Arbeits -
ämtern und Wohlfahrtsämtern Ausweise angefordert
werden , die den Inhaber zum Bezüge einer Einttittskarte zum ein -

maligen Besuch der Deutschen B a u a u s st e l l u n g für sich
und auf Wunsch auch für die Ehefrau zu einem Drittel des regulären
Eintrittspreises , nämlich zum ermäßigten Preise von 50 Pf . , be -

rechtigen . Der Besuch der Ausstellung zu diesem Vorzugspreise
von 50 Pf . ist ohne Einschränkung während der ganzen Dauer der
Ausstellung bis 2. August , auch Sonntags , möglich . Da die Aus -
gäbe dieser Ausweise ausschließlich an eingetragene Erwerbslos « !
bzw . Wohlfahrtsunterstützte durch ihre zuständigen Arbeits - oder
Wohlfahrtsämter erfolgt , können direkte Anforderungen an den
Kassen der Deutschen Bauausstellung nicht berücksichtigt werden .

Kommunisten verlangen Einberufung des Reichstags . Die
kommunistische Reichstagssraktion hat an den Reichstagspräsidenten
ein Schreiben gerichtet , in dem die sofortige Einberufung
des Reichstages gefordert wird , um den Parteien die Mög -
lichtett zu geben , sich zu den Absichten der Regierung zu äußern . >

Die Mark im Llnweiier .
Hochwasser in der priegnih — Luckau schwer mitgenommen .

Wittenberge . 2. Juni .

Ueber der P r i e g n i tz und der A l t m a r k ging Sonntag
abend ein schweres Gewitter nieder , das von wolkenbruchartigen
Niederschlägen begleitet war und schwere Schäden auf den

Feldern anrichtete . Zwischen Pritzwalk und Meyenburg stand
dos Wasser an einer Stelle bis zu einem halben Meter auf der

Chaussee . Der Kraftwagen des Kaufmanns Friede aus Pritzwalk

stürzte an dieser Stelle di « Böschung hinab . Die drei Insassen
kamen aber unverletzt davon . Friede ging dann zur Unfallstelle

zurück , um die nachfolgenden Wagen zu warnen . Dabei wurde er
von einem Viehhändler Arndt aus Pritzwalk überfahren und mußte

schwerverletzt ins Krankenhaus gebracht werden . Der Wagen des

Viehhändlers Arndt riß ein großes Loch in die Chaussee und sackte
mehrere Meter tief ein . Die Ehefrau des Arndt und der

Viehhändler Mueller aus Berlin wurden schwer verletzt .
Mueller ist seinen Verletzungen bereits erlegen . — Die D o e m n i tz
und S t e p e n i tz sind über die Ufer getreten und führen starkes
Hochwasser . Die Uferböschung der langen Brücke am Wege
Pritzwalk — Putlitz ist fortgerissen .

kottbus , 2. Juni .
In den Nachmittags - und Abendstunden des Sonntags wurde

die Niederlausitz von einem schweren Unwetter heimgesucht .
In L u ck a u deckte eine Windhose fast sämtliche Dächer der Stadt ab .

Hagelstücke in Größe von Hühnereiern schlugen die Fensterscheiben
fast sämtlicher Häuser ein . Auf dem Schützenplatz wurden

sämtliche Schau st ellerzclte zusammengeschlagen . In
den Straßen sah man Limousinen , deren Dächer von den Hagel -
stücken durchlöchert waren . In den Anlagen wurden so gut wie
alle Bäume umgelegt . Die ganze Feld - und Gartenernte

ist vernichtet . Luckau bietet ein Bild schwerster Verwüstungen .

RLcksrliau .

Aus Köln übernahm der Deutschlandfender Gogols Komödie
„ Die Brau tschau " . Das Werk karikiert de » russischen Bürger .
Menschen stehen sich gegenüber in nichtssagender Geschwätzigkeit .
schwankend in ihren Entschlüssen , sie immer wieder beredend , be -

ratend , ohne zu einem Ergebnis zu gelangen . Es ist schwer , diese

Menschen dem deuffchen Hörer im Dialog anschaulich zu machen ,
noch schwerer aber , für ihre Karikatur bei ihm Verständnis zu wecken .
Denn dafür ist die Vertrautheit mit dem karikierten Objekt uner -

läßliche Voraussetzung . Die sichtbaren Gestalten auf der Bühne

lassen sich leichter begreifen : Bewegung und Mimik klären hier

manches , was allein in Wort oder Schweigen ausgedrückt , dunkel

bleibt . So wurde die Kölner Aufführung eigentlich mehr «ine

literarisch « Veranstaltung als ein amüsantes Spiel für eine große

Hörerschar .
Die Funkstunde brachte unter dem Titel „ Unterschiede "

eine Gegenüberstellung von musitalischen Interpretationen . Walter

Gronostey zeigte , wie verschieden ausübende Künstler das gleiche
Werk gestalten können ; er stellte den italienischen und den deutschen
Tenor , den deutschen und den russischen Bassisten , Geiger , Pianisten
der verschiedensten Nationen und Temperamente in Schallplatten
nebeneinander . Alle Interpreten waren allgemein anerkannte , be -

deutende Musiker . Die Verschiedenheit ihres musikalischen Ausdrucks

sollte also nicht Anlaß geben zu irgendwelchen Werturteilen , sondern

sie sollte umgekehrt gerade die Schwierigkeit von Werturteilen

beweisen . Mit dieser hübschen , sehr hörenswerten Gegenüberstellung
wurde eine Stunde nützlicher Härererziehung geboten . Man sollte

ähnliche Darbietunzen häufiger bringen . Tcz .
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Die Lteberwindung des Faschismus
Zweiter Arbeitstag des Leipziger Parteitages

Leipzig , 2. Juni . ( Eigenbericht . )

.
� Sitzung des Parteitags beginnt kurz nach 9 Uhr mit einem

Referat über die Gefahr des Faschismus von

Ludolf Breitscheid :
Der Faschismus ist eine Staatsform oder die Bewegung zu

einer Staatsform hin , die im Gegensatz zur Demokratie die oberste
Gewalt im Staate und das Recht zur politischen Willensbildung nicht
der Gesamtheit der gleichberechtigten Staatsbürger , sondern einem
einzelnen oder einer bevorrechtet en Minderheit zu -
erkennt . Dabei braucht auf die äußeren Formen der Demokratie
nicht vollständig verzichtet zu werden , und wir sehen in der Praxis ,
wie um den Schein zu wahren , zu pseudoparlamenta -
ment arischen Methoden gegriffen wird , die , wie z. B. das
italienische Parlament , mindestens ein Mitbestimmungs -
recht aller Staatsbürger vortäuschen sollen , und dadurch unterscheidet
sich denn der Faschismus von der Diktatur im eigentlichen und
engeren Sinne . ( Lebhafter Beifall . ) Wenn man so will , stellt er
insofern einen Fortschritt gegenüber der Despotie und der Diktatur
dar , als er der Demokratie immerhin eine gewisse
Reverenz erweist und sich mit ihrem Mäntelchen zu umhüllen
sucht . Von der staatsrechtlichen Wirkung aus gesehen , gibt es keinen
Unterschied zwischen Moskau und Rom . Die Differenz liegt nur in
den Klassen , die die Herrschenden stützen , und in der Zielsetzung .
Während das Sowjetsystem die Demokratie im Namen der Arbeiter -
klasse bekämpft , wendet sich der Faschismus gegen die Demokratie
im Interesse der Erhaltung des Kapitalismus . ( Beifall . )

j Das wesenMche Ziel des Faschismus ist die Beseitigung der
Demokratie und die Zurückweisung der Ansprüche einer klassen -

bewußten Arbeiterschaft .

Mussolini wird hingestellt als der Große , aus dessen Haupt der
Gedanke der politischen und sittlichen Wiedergeburt seinks Landes
entsprungen ist , der bewußt mit einem fertigen Programm klar und

geradlinig seinem erhabenen Ziele zustrebte , und unter dessen
Führung der Bolschewismus vernichtet und Italien wirtschaftlich
wieder aufgerichtet und als Großmacht wieder hergestellt wurde .
Alle Hohenzollernlegenden verblassen gegen -
über dieser grandiosen Geschichtsfälschung .
Mussolini hat einmal der Sozialistischen Partei angehört , aber
er ist nie Sozialist gewesen . Er besaß weder sozialistisches Wissen
noch sozialistisches Wollen . Die Partei war für ihn nur das Funda -
ment , von dem aus er seine egoistischen Ziele verwirklichen wollte .
In der Sozialistischen Partei stand Mussolini auf der äußersten
Linken . Er war vor allem Revolutionär des Wortes . Er haßte
jede Autorität , die des Staates wie die der Religion . Als der

Weltkrieg einsetzte , verfocht er mit Lebhaftigkeit die italienische Neu -
sralität , um dann wenige Monate später der glühende Befürworter
des Eingreifens Italiens an der Seite der Entente zu werden . Ob
dieser Wechsel auf Bestechungen zurückzuführen war , tut bei ihm ver -

hältnismäßig wenig zur Sache , war es der Fall , so wird dadurch
sein Charakterbild kaum geändert . Nach dem Kriege war Mussolini
die Rückkehr zum Sozialismus versperrt . So gründete er den B e r »
band der Kriegsteilnehmer , die Urzelle der Faschistischen
Partei . Die Thesen seiner Organisation zeichnen sich durch Pro -
grammlosigkeit und zynischen Opportunismus aus .

Trotzdem rühmen ihm seine deutschen Bewunderer und Anbeter

Entschlossenheit und Zielklarheit nach . In der Tätigkeit für seine
Organisation erbrachte Mussolini den Beweis , daß er sehr weit von
dem Ideal des Ordnungsstifters entfernt ist , als den man ihn hin -
stellen will .

Als das erste Experiment der Fabrikbefehung in Italien gemacht
nmrde . stärkte Mussolini den Arbeitern den Rücken

( Lebh . : Hört , hörtl ) , und in seinem Kampf gegen die Staatsgewalt
schrieb er den Satz : „ Wir sind unbedingte Gegner jeder Diktatur ! " Erst
als die Arbeiterschaft den Kampf verloren hatte , als das Groß - und
Kleinbürgertum wieder anfingen ihr Haupt zu erheben , trat der
Faschismus als Ordnungsstifter auf . Er wurde die S a m m e l -

stelle der Bourgeoisie , der Kriegsgewinnler und
der Grundbesitzer , überhaupt aller derer , die sich an der
Arbeiterschaft rächen wollten . Militärs beginnen in dem Faschis -
mus eine große Rolle zu spielen und helfen die Banditenzüge , die
Raub - und Mordkampagnen gegen die Häuser der organisierten
Arbeiterschaft und gegen das Leben der Proletarier selbst organi -
sieren .

Als Mussolini später mit 34 seiner Parteigenossen in das Par¬
lament einzieht , ist er bereit zu einer Verständigung mit den

Sozialisten .

( Stürmisches : Hört , hört ! ) Zeitweise spricht er davon , daß er sich
von der Führung einer Partei , in der die Kapitalisten das große
Wort führen , zurückziehen wolle . Dann aber setzt er doch auf die
Karte des gewandelten Faschismus , weil ihm keine andere Wahl
mehr bleibt und weil er es nicht vertragen kann , von dÄnnunzio
aus seiner Rolle als Führer verdrängt zu werden . Der Führer
folgt der veränderten Gefolgschaft . Aber Vorsicht ,
wenn man will Feigheit bestimmen doch immer wieder sein Handeln .

ver Marsch auf Rom , der den faschistischen Triumph begründet .
wird ohne ihn durchgeführt . Er bleibt in der kritischen Zeit in

Mailand , um der Schweizer Grenze nahe zu sein , und er erschein «
in Rom erst , als der Erfolg gesichert ist .

dank der Feigheit des liberalen Bürgertums , dank der erbärmlichen
Schwäche der Regierung , dank der Zersplitterung und Unentschlossen -
heit der Arbeiterschaft . Von jetzt an ist Mussolini endgültig der

Mann des kapitalistischen Bürgertums und der Faschismus mit ihm .
Er tröstet sich selbst über diesen Gesinnungswechsel hinweg mit der

Versicherung , der Faschismus werde eine Synthese zwischen den

unzerstörbaren Synthesen der liberalen Wirtschastslehre und den

neuen Kräften der Arbeiterwelt herstellen .
Der deutsche Faschismus ist später entstanden Nicht als

ob bei uns unmittelbar nach dem Kriege nicht ähnliche Vorbedingun -
gen vorhanden gewesen wären wie in Italien . Das wirtschaftliche
Elend war ebenso groß . An Empörung der Krieger über
die Daheimgebliebenen , die sich, während die Soldaten ihr Blut

vergossen , bereichern konnten , fehlte es nicht . ( Sehr wahr ! ) Ebenso -
wenig fehlte es an jenen deklassierten Existenzen , an den

Menschen , die nach vier Iahren Krieg nicht wieder in das bürgerliche
Leben zurückfanden , die Landsknechte waren und Landsknechte
blieben . Da gab es die Freikorps , da gab es allerlei andere

mehr oder weniger geheime , auf Anwendung von Gewalt und auf
den Sturz der Republik gerichtete Verbände . Auch die National -

sozialistische Arbeiterpartei ist schon frühzeitig gegründet worden ,

nur daß sie zunächst keine Rolle spielte . Die festere Organisation
der alten Parteien , die sich nach dem Kriege , wenn auch unter ver -

Namen , wieder zusammenjanden . hindert « sie daran . Auch

die größere politische Schulung , namentlich der Arbeiterklasse , war
ein Hemmnis für das Erstarken einer faschistischen Bewegung . Dazu
kam vielleicht auch die Neuheit der Demokratie in Deutschland . Das
Elend der dauernden Arbeitslosigkeit , die Unsicherheit des Erwerbs ,
die Verarmung breiter Schichten hat die Zahl der Anhänger des
Faschismus nach und nach in der Nachkriegszeit immer mehr er -
starken lassen .

Aber ebenso wie in Italien waren es anßer dem Lumpenprole¬
tariat in der Hauptsache mitlelständlerische Schichten , die dem
Hakenkreuzbanner folgten : Bauern , Handwerker , Angestellte ,

Beamte .

Diese Kategorien haben sich bei uns niemals ernsthaft mit Politik
beschäftigt . Sie sehen nur sich selbst und ihren engsten Interessen -
kreis . Einer solchen Geistes - und Gemütsverfassung entspricht na -
türlich auch die Bewegung , die ohne die Köpfe mit wissenschaftlichen
Erwägungen zu belasten und ohne von Prinzipien zu reden , den

schnellen Umschwung zum Besseren verspricht . Was diese Bewegung
Neues brachte , war im Wesentlichen die Lebhaftigkeit der

Propaganda und die Romantik der Ziele wie der

Methoden . Was ihr zum Vorteil gereichte war das Anwachsen
der Klasse , die durch die Entwicklung zum Großbetrieb und zum
Monopolkapitalismus hin ihrer Selbständigkeit mehr und mehr ver -

lustig geht , die sich proletarisiett sieht und diedochdieseProle -
tarisierung fürchtet und abwenden möchte . Hinzu
kam die Sucht nach dem Neuen . Die alten Parteien haben die Lage
nicht zu bessern vermocht . Gut , so versuchen wir es mit einer neuen ,
die mit Ungestüm auftritt und goldene Berge verheißt . Der K 0 m-
m u n i s m u s vermochte nicht dieselbe Anziehungskraft auszuüben ,
dann wendet man sich eben dem Dritten Reich zu , dessen Pro -
pheten bei allen Klassen die gleichen Hoffnungen und Illusionen
erweckt , die je nach Bedarf arbeiterfreundlich oder Unternehmer -
freundlich tun , je nach Bedarf die Kleinbauern und Großgrund -
besitzer in ihre Arme schließen und im gleichen Atemzuge dem Hand -
werker , dem Kleinrentner , dem Kriegsbeschädigten und dem An -

gestellten ihre ganz besondere Sympathie versichert .
Konstruiert wird ein Staatswesen im luftleeren Raum , in dem

die diktatorische Leitung dafür sorgt , daß den Untertanen aller Kate -
gorien das gleiche Genüge geschieht . Damit hat man dann auch
eine Plattform gefunden , von der aus sich gegen die marxistischen
Klassenkampfparteien reiten läßt . Daneben gibt es noch anderes .
Zunächst einmal die verlogenen Darstellungen , als ob Deutschland
seit dem Jahre 1919 marxistisch regiert worden ist und daß daher
alle Not von der Sozialdemokratie verantwortet werden müsse . Nicht
zuletzt aber wird das nationale Prinzip ins Treffen geführt . Auch
das ist in der Hauptsache eine Waffe gegen die internationale So -
zialdemokratie , die schwächlich , feige und verräterisch die Interessen
des deutschen Volkes preisgeben .

Dem Volk , das unter dem Vertrag von Versailles leidet , wird
das Traumbild einer Viederauserstehung zur alten militärischen
Macht und Herrlichkeit vorgegaukelt und so getan als ob seine
Verwirklichung nur von dem nationalen Willen , von der Wahr -

haftigkeit und dem Kamps gegen den Pazifismus abhänge .

Man stellt es dem Kleinbürger so dar , als ob Deutschland in der
Lage sei sich sozusagen von der Welt abzuschließen und ohne Rück -
ficht auf sie Politik zu treiben . Ein Verständnis für die Wirtschaft -
lichen Voraussetzungen internationaler Konflikte fehlt vollständig .

In diesen Anschauungen wird einer Erkenntnis bewußt oder
unbewußt aus dem Wege gegangen , nämlich der , daß die Völker
gerade durch die Entwicklung des kapitalistischen Wirtschaftssystems
zu einem großen Organismus zusammengefaßt sind . Wo
man diese Beziehungen sieht , sucht man sie auf die verhängnisvollen
Einflüsse des Judentums zurückzuführen und hat mit dem A n t i -

f e m i t i s m n s ein neues Lockmittel für die unter dem Bankkapital
und dem hohen Zinsfuß seufzenden Mittelstandes . Jede Politik der
Verständigung wird abgelehnt . Der einzige Weg , den es zur Ver -
tcidigung der nationalen Belange gibt , ist Gewalt .

Ob die Hitlerianer zur Macht gekommen , die praktischen Konse -
quenzen aus ihren so laut vertretenen Ideen ziehen würden , ist zu -
mindest zweifelhaft . Ich erinnere nur an den Briefwechsel ,
den Hitler unmittelbar nach dem Wahlersolg ausgerechnet mit
dem Franzosen H e r v 6 geführt hat und der Zugeständnisse enthielt ,
die bei jedem Sozialdemokraten als schlimmster Landesverrat aus -
gelegt worden wären . Ich erinnere nur an das U m b u h l e n
rechtsgerichteter englischer Kreise , die dadurch kaum
gerechtfertigt werden kann , daß dabei der st a r k e Wunsch f i -

nanzieller Subventionen mitspielt . Daß die größte
H 0 f s n u n g immer wieder auf Italien gesetzt wird , ist selbst -
verständlich . Die Freunde der deutschen Rasse haben gegen die
Unterdrückung des Deutschtums in Südtirol nichts
einzuwenden .

Die Wirkung der ganzen nationalsozialistischen Agitation , die

sich scheinbar mit gleicher Liebe an alle wendet , ist die sozial höchst -
bunte Zusammensetzung der nationalsozialistischen Partei in der vom
Hohenzollernprinzen bis zum kriminellen Lumpen -
Proletarier alles beieinander sitzt und auf die Erfüllung seiner
Spezialwllnsche hofft . Die Programmlosigkeit , mit der man sich noch
gelegentlich besonders brüstet , ebenso wie Mussolini es getan hat , ist
eines der Bindemittel für die heterogenen Bestandteile .

Von einer Partei , die sich durch kein Programm festgelegt hat .
kann jeder alles erwarten , wenigstens so lange sie nicht in einer

Verantwortung sitzt .

Dazu kommt
bau der
mit dem
bedingten Gehorsam fordert . Die Disziplin , die auf diese Weise
hergestellt wird , ist der Sympathien aller derer gewiß , für die po -
litisches Denken und eigene politische Urteilsbildung eine grausame
Anstrengung bedeutet . Es ist die G e i st e s t r ä g h e i t und die

Feigheit weiter Teile des Bürgertums , die sie aus
der Verantwortlichkeit und der selbständigen Betätigung zur Demo -
kratie in die Diktatur flüchten läßt .

Mussolini ist kein Tharakter , aber ein Talent der Eharakter -
losigkeil . Hitler ist nicht einmal das . Er hat nur seinem großen

Vorbild abgeguckl . wie er sich räuspert und wie er spuckt .

iLebhafte Zustimmung . )

Aber wir müssen gerecht sein : es gibt trotz allem innerhalb des
Faschismus auch so etwas wie eine Ideologie . Es gibt , wenn auch
nicht in der Masse der Mitläufer , so doch mindestens in einem Teil
seines Kerns geistige und philosophische Triebkräfte . Sie sind be -
stimmt durch die starke Abkehr der letzten Jahre von dem söge -
nannten philosophischen Posivitismus , das heißt jener Lehre , die nur
die Existenz dessen zugestehen will , was mit Händen zu greifen und

nach ewigen Gesetzen zu errechnen ist . Wir können hier nicht in
eine Kritik eintreten ; aber Tatsache ist » daß sich gegen pe eine

Reaktion bemerkbar gemacht hat , die das Rechnerische , Zahlen - und

Gesetzmäßige verachtet , die die Kraft des persönlichen Wollens be -
tont und bei der eben der Mythos eine so große Rolle spielt .
Diesen Elementen kommt die Romantik und die Programmlosigkeit
des Faschismus entgegen . Sie� erblicken in ihm eine Erlösung aus
der Nüchternheit des grauen , auf Kalkulationen aufgebauten Alltags .
Sie stürzen sich in ihn wie in eine erfrischende Flut .

Die Führer der Hitler - Partei sind sich durchaus bewußt , daß sie
auf die Dauer weder durch eine zu scharfe Betonung des Charakters
ihrer Bewegung als einer Arbeiterbewegung noch durch das Fest -
halten an nebelhaften Formulierungen ' sich über Wasser halten
könne . Sie suchen deshalb , wenn auch vorsichtig, so doch mit vollem
Bewußtsein den Anschluß an die kapitalistische Klasse
und geben sich dabei Höchens der Hoffnung hin , daß die Masse
ihre Wendung nicht ohne weiteres erkennen oder daß sie immer noch
mit Hilfe der nationalen Phrasen bei der Stange halten würde .
Für den größten Teil der leitenden Männer imjjeutschen National¬
sozialismus waren das Proletariertum und der Sozialismus nie viel
mehr als auf der einen Seite Stimmenfang und Erpressungsmittel
auf der anderen . Die He ' rren wären bereit gewesen ,
schon unmittelbar nach der Wahl vom 14 . Sep -
tember mit den kapitalistischen Part est en gegen
die Arbeiterschaft zusammenzugehen und die Brücken
zu betreten , die ihnen nicht nur die Deutschnationalen , sondern auch
die Deutsche Volkspartei und ein Teil des Zentrums zu bauen ent -
schlössen waren . Grundsätze hinderten sie nicht an dem Begehen dieses
Weges . Nur fürchteten sie damals von einem so plötzlichen Entschluß
unerfreuliche Rückschläge für ihre Bewegung . In ihrem Uebermut
stellten sie damals zunächst Forderungen, ' die von den Verhandlungs -
partnern nicht erfüllt werden konnten .

Vor allem aber wurde das Zusammengehen mit den Bürger -
lichen mit ihnen durch die Abwehrpolilik , zu der sich die Sozial¬
demokratie entschloß , auss äußerste erschwert . Aber gerade die
Unterstützung , die die Sozialdemokratie einer bürgerlichen Re¬
gierung gewährte und die diese sich gefallen ließ , veranlahle den
Nationalsozialismus dann zunächst noch einmal in seiner Agi¬
tation zu einer starken Herauskehrung antibürgerlicher und anli -

kapitalistischer Tendenzen .

Er griff die Sozialdemokratie wegen ihres „ Verrats " von Grund -
sätzen an und stürmte gegen die Regierungsparteien los , weil sie
sich in Abhängigkeit von den Marxisten begeben hätten . Dabei rich -
teten sie die Schärfe ihres Schwertes namentlich gegen das Zen -
t r u m und machten auch vor der katholischen Kirche nicht
halt . Dennoch hat die V 0 l k s p a r t e i , die in Thüringen mit den
Nationalsozialisten auf einer Regierungsbank faß , sehr lange die
Phrase von den wertvollen nationalen Kräften wiederholt , die in
der Hitler - Partei vorhanden seien . Und nur dieFurchtvorden
wirtschaftlichen Folgen eines Bürgerkriegs , der
bei den kaum verhüllten nationalsozialistischen Aufrufen zur ' Ille -
galität kaum zu vermeiden gewesen wäre , und ferner der starke
Gegensatz , in den der Katholizismus zu der Hitler - Bewegung ge -
raten war , ließen die Volkspartei vorläufig auf ihre Pläne ver -
zichten .

Aber diese kreise haben an den nationalsozialistischen Tiraden
der Hitlerianer niemals Anstoß genommen . Sie sahen und
sehen genau wie ihre italienischen Slassengenossen in dieser
Bewegung eine Waffe gegen die Sozialdemokratie und die

freien Gewerkschaften .

( Lebhafte Zustimmung . ) Sie sahen und sehen in ihr eine Helferin
gegen die staats - und sozialpolitischen Ansprüche der Arbeiterschaft ,
und höchstens werden sie dadurch enttäuscht sein , daß die neue Partei
bei den Wahlen dem Bürgertum und nicht dem Marxismus Ab -
bruch tut .

Immerhin hat die Taktik der Nationalsozialisten in diesem
Winter mit einem Mißerfolg geendet . Und ihr A u s z u ' g
aus dem Reichstag war im Grunde nur der Ausdruck dieses
Fiaskos . ( Lebhafter Beifall . ) Zugleich war es natürlich ein Schritt ,
der sozusagen gewaltsam eine Lösung in ihrem Sinne herbeiführen
sollte . Sie erwart est en unüberwindbare Schwierig -
leiten , rechneten mit einem Bruch zwischen Regierung und So -
zialdemokratie , die nach ihrem Auszug mit den Kommunisten eine
scheinbare Majorität besaßen , oder mit dem völligen inneren Zu -
sammenbruch der Sozialdemokratie für den Fall , daß sie diese Mehr -
heit nicht ausnutzte . Die Sozialdemo kstatische Partei
und ihre Reichstagsfraktion aber haben sich nicht
verleiten lassen , do >s Spiel ihrer Gegner zu spie -
l e n. Gewiß haben wir neue und schwere Opfer auf uns nehmen
müssen , aber wir haben verhindert , daß der Wunsch der Rechten in
Erfüllung ging , das Parlament arbeitsunfähig wurde und die Feinde
des Pariamentarismus damit an ihr Ziel kamen .

Das aber bedeutet , daß die Hitler - Partei sich jetzt ernsthaft die
Frage vorlegen mutz , ob sie auf den alten Wegen weiterschrciten
kann und daß sie sowohl ihre Stellung zum Kapitalismus und seinen
Parteien wie ihre Kampsmethoden einer Revision zu unterziehen
hat . Was die Kampfmethodcn angeht , so häufen sich ihre L e g a -

litätsbeterungen . Die sind wahrhaftig nicht sehr ernst
zu nehmen , und wenn man Herrn Goebbels sagen hört , die Partei
sei nur zur Legalität gezwungen , so weiß man , daß sie zur Ille -
galität in demselben Augenblick zurückkehren wird , in dem der
Zwang sich etwa lackern sollte . In der Zwischenzestt sind
die Nationalsoziali st en mit Hugenberg zu den
denkbar weite st gehend e�n Arrangements gelangt .
Je größer die Aussichten auf eine solche Verständigung werden ,
um so bereitwilliger werden die Nationalsozialisten auch sein , auf
alle Formeln zu verzichten , an denen das Unternehmertum heute
noch Anstoß nehmen kann . Man spricht ja auch bereits von einem
neuen Wirtschaftsprogramm Wenn bei ihm Hans
Reupke mit seinen Ansichten über die Notwendigkeiten eines weit -
gehenden Abbaues der sozialen Versicherung Pate steht , dann wer -
den die etwaigen Widerstände der anderen Seite schon zu über -
winden sein . In diesem Falle wird wohl auch von den von dem
Mittelstand berechneten törichten Phantasien über Beseitigung
der Zinsknechtschafst usw . nicht viel übrig bleiben ' ,
denn der Kapitalismus kann mit ihnen nichts anfangen . Schließlich
wird man sich auch bereitfindcn , alle antikir ' ch lichen und
antikatholischen Ketzereien abzuschwören , um
seinen Frieden mit dem Zentrum zu machen .

Ich sage nicht , daß die nationalsozialistische Verbrüderung mit
dem Kapitalismus unmittelbar bevorsteht , ich weise nur aus die
Tendenzen hin , die wir nicht außer Acht lassen dürfen und die
schließlich auch in den nationalsozialistischen Reihen selber erkannt
werden . Die Rebellion der Stennes - Leute hängt damit zusammen .
Aber wir wollen uns vor der Annahm « hüten , als könne die aus -
gesprochene Hinwendung zum Kapitalismus und das Lippenbekennt -
nis der Nationalsozialisten zur Legalität für die Partei sofort eine
starke Erschüütterung oder sogar ihre Lösung bedeuten . Das
wird um so weniger dann eintreten , wenn diese



Wendung zugleich ein « Wendung zur Macht ist !
Van dem lumpenproletarischen Pratorianertum ganz abgesehen ,
wird sie fürs erste alle diejenigen nicht verlieren , die von der zur
Macht und politischen Einfluß gelangten Partei persönliche
B o r t e i l e erhoffen . Wir dürfen nicht vergessen , oasi sie bei der
Begünstigung ihrer Anhänger weniger strupelvoll sein werden
als wir ,

dorn sie verabscheuen nur den Parleibuchbeamien , der nicht
über das Buch ihrer Partei verfügt . „ ( Lebhafte Zustimmung, )

Nun zu der Anziehungskrast der Nationalsozichisten auf die
Jugend , Machen wir uns klar , daß die Jugend zwar ebenso wie die
ältere Generation klassenmäßig gebunden ist , sich aber in geringerem
Maße als diese klassenmäßig gebunden fühlt . Die Jugend ist durch
den Krieg und die Wirrnisse , die ihm folgten , in das politische Ge -
triebe hineingezogen worden . Vier Jahre lang ist die Gewalt an -
gebetet worden und man konnte nicht erwarten , daß gerade bei der
Jugend nach dem Kriege die Idee der Gewalt als Mittel der Politik
ihre Bedeutung verlieren würde . Hier bot die Hitler - Bewegung die
stärkste » Möglichkeiten , Sie verkündet Gewalt als höchste
politische Moral , sie organisiert sie in ihren SA. - Organisa -
tionen . Die Jugend verspottet den Verstand der Aelteren und sie
läßt sich gern einreden , daß ihr Wille genüge , um eine neue Zeit
heraufzubeschwören . Sie glaubt , daß sie die „Elite " darstelle , die
mit altem Wust aufzuräumen berufen sei. Diesen und ähnlichen
Instinkten kommt der Nationalsozialismus sehr weit entgegen . Er
schmeichelt der Jugend , indem er sie al -z die eigentlichen Träger
aller zur Erneuerung Deutschlands führenden Ideen hinstellt . Er
folgt auch darin seinem italienischen Vorbild . Die Hymne des
italienischen Faschismus ist der Sang an die Jugend .

Nehmen wir zu alledem hin die Erziehung , die den jungen
Menschen auf unseren Schulen und Universilälen gegeben wird .
Da sißen Lehrer und Professoren , die die Demokratie und die

Republik als minderwertig und verächklich behandeln .

Sie tragen die Geschichte der großen Männer vor , die allein die
Welt geformt hätte , sie reden von Fürsten und Heerführern , aber
sie reden wenig vom Volk , und erwähnen nicht , daß die Verhältnisse
der heutigen Zeit nicht mit der Epoche der römischen Zäsaren ge -
tnesien werden können . Alles dos sind Erwägungen , die angestellt
werben müssen , wenn man sich die Frage vorlegt , ob die Wendung
der Hitler - Partei zum Kapitalismus und zur schembaren bürgerlichen
Wohlonständigkeit die Reihen des Nationalsozialismus stark und
binnen kurzer Zeit lichten werde . Sie führen zu dem Ergebnis ,
daß das voraussichtlich nicht der Fall ist und daher die Heber -
Windung des Faschismus eine Sache längerer Frist und angcstreng -
ter Arbeit sein muß .

Wir haben unsere ganze bisherige Abwehr in erster Linie auf
die Fernhallung der Rationalsozialisten von einer Beteiligung
an der Regierung in Gemeinschaft mit bürgerlichen Vertretern

eingestellt .

Dos Wesentlich « war für uns » eine sozusagen auf friedlichem Wege
zustandekommende biirgerlich - nationalsozialistische Koalition zu ver¬
hindern , und es besteht also kein Anlaß , im Grundsaß die bisher an -
gewandten Methoden zu ändern . Sie waren von der Sorge dir -
tiert , daß die Hitler - Partei , zur Mitregierung berufen , ihren Einfluß
benutzen würde , um die Demokratie zu unterminie -
r e n , um sich in alle erreichbaren Posten hineinzudrängen und so,
wenn auch nicht «in rein faschistisches , so doch ein von faschistischen
Ideen stark durchsetztes Staatsleben zu schaffen . Wenn man also
unser « bisherige Politik für richtig hält , so sehe ich in der stärkeren
Betonung d«r Legalität durch die Nationalsozialisten und den
Koalitionsmoglichkeiten , die aus ihr erwachsen können , keinen
Grund , neue Wege einzuschlagen . Ich halt « sie sür die bisher einzig
möglichen ! Was zu ihrer Modifizierung veranlassen könnte , ist
nicht die Aendcrung in dem zu bekämpfenden Gebaren des Geg -
ner ». sondern könnte nur sein die Erkenntnis , daß durch unsere
Politik und ihr ? Wirkung auf die Arbeiterklasse die Stoßkraft der
Sozialdemokratischen Partei so geschwächt würde , daß sie Gefahr
liefe , auf die Dauer nicbt mehr der Faktor im politischen Leben zu
sein , der sie heute ist . Wir habe » gewußt , daß unser Verhalten bei
den Arbeitern , die nicht fest zu unserer Organisation stehen , Be -
denken erregen könne , und wir dursten nicht daran zweifeln , daß
die Kommunisten , die auch unter den gegenwärtigen Umständen in
uns den verhaßten Feind sehen , unseren notxedrungenen einstweisi -
gen Verzicht auf bestimmte Programmsorderungen gegen uns au - -
beuten würden . Und wir haben heute genau wie bis -
her in jedem einzelnen Falle abzuwägen , ob das ,
was wir selbst und die andere » uns zumuten ,
kein zu hoher Preis für die Abwehr des Faschis -
mus ist . Allerdings dürfen wir auch keinen Zweifel darüber
lassen , daß die Politik des Tolerierens und des Ausweichenz von
uns nicht um ihrer selbst willen getrieben wird , daß wir in ihr
nur « ine harte und vorübergehende Notwendig -
k c i t erblicken , daß wir das Kabinett Brüning nur am Leben er -
halten , solange es entschlossen und imstande ist , die faschistischen
Aspirationen abzuwehren , und daß wir Verletzungen der demokra -
tischen Form nur dulden , um den demokratischen " Inhalt der Ver -
fassung zu retien . Wir müssen uns und den anderen klarmachen ,
daß die Politik , die wir seit dem November befolgt haben , ihre
Grenzen hat , aber wir müssen gleichzeitig dafür Sorge tragen , daß
Deutschland nicht das Schicksal Italiens erleidet , wo der Faschis-
nms triumphieren konnte , weil die Regierung schwach und die
sozialistische Partei innerlich zerrissen und daher entschluß -
unfähig war .

Unsere H. rlllker müssen in aller klarheil sagen , was geschehen
wird und geschehen soll , wenn Brüning stürz «.
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Sollmann - Koln :
Als auf dem Parteitag in Magdeburg unser Frattionsführer

Dr . Breitscheid den Bericht der Reichstagsfraktion erstattete , war
deutscher Reichskanzler unser Genosse Hermann Müller . Wir trugen
die Schwere und undankbare Belastung der großen Koalition . Die
Fraktionspolitik hat auf dem Parteitag zahlreiche Kritiker gefunden .
Diese Kritiker können insofern einen Erfolg buchen , als wir im
Reiche seit 14 Monaten nicht mehr an der Regierung beteiligt sind .

Ob die Gegner der großen Koalition mit der politischen und
wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands und Europas seit
unserem Ausscheiden aus der Reichsregierunq zufriedener find ,

darf man wohl bezweifeln . ( Lebhafte Zustimmung . )
Und jedenfalls wage ich nicht zu hoffen , daß der Parteitag die

Reichstagsfraktion mit einmütigem Beifall überschütten wird . An
nur wenigen Ereignissen der vergangenen zwei Jahre können wir
mit Freude denken .

Der größte außenpolitische Erfolg , den die Republik erziel « hat ,
ist einem sozialdemokratisch geführten Kabinett zu danken c die

Rheinlandräumung .

Stürmischer Beifall . ) Kein « der Parteien , die das Wort national im
Firmenschild führen , hat für die Freiheit der Rheinlande auch nur
das Allergeringste getan . Nicht nur die deutsche , auch die inter -
nationale Sozialdemokratie hat gegen die Besetzungs - und Sanktions -
Politik stets eine klare , eindeutige Linie eingenommen . Gemeinsam
mit den deutschen Sozialdemokraten haben die Führer unserer aus -
ländifchcn Bruderparteien M a c d o n a l d - England , Vander -
velde und H u y s m a n s - Belgien und Leon Blum in Frank -
reich niehr für die Besreiung deutschen Bodens von
fremden Truppen getan , als die Eeldte , Duester - '
berg , Hitler , Hugenberg und alle nationalisti -

( Lebhafte Zustimmung . ) Wenn wir für Maßnahmen eintreten , die

geeignet sind , die wirtfchastliche Not zu lindern und die Zahl der

Arbeitslosen herabzusetzen , wenn wir uns gegen eine Verschlechte -
rung der sozialpolitischen Gesetzgebung und insbesondere gegen
eine Verminderung der Leistung sür die Arbeitslosen zur Wehr
setzen , so sind wir damit auch darauf aus , dem Nationalsozialismus
eine feiner Wurzeln abzugraben . Daß die bürgerlichen Parteien uns
in diesen Bestreben nicht unterstützen , daß sie im Gegenteil aus eng -
ftirniger Rücksicht sich gerade gegen Sozialpolitik wenden und den
breiten Massen die Kosten der an sich zweifellos sehr notwendigen
Sanierung der öffentlichen Finanzen auferlegen wollen , so ist das
ein Beweis dafür , daß sie die vom Faschismus drohende Gefahr
gering einschätzen oder daß sie sie nicht abwehren und überwinden
wollen . Diese Tatsache gehört zu denen , die der Sozialdemokratie
die Durchführung der Politik , die sie im Herbst vorigen Jahres auf -

genommen hat . so außerordentlich schwer machen .
Es wäre indessen falsch , wenn man im Nationalsozialismus

ausschließlich ein Esendsprojekt erblicken wollte . Ihm hängen
zweifellos auch Menschen an , die sich nicht als Raufbolde ansprechen
lassen , die geistige Interessen besitzen und die der Ueberzeugung sind ,
daß ihre Organisation tatsächlich eine moralische , wirtfchastliche und

politische Neugeburt Deutschlands erstreben und auch erreichen
werden . An diese Kreise muß sich unsere Ausklärungsarbeit richten .

Es Ist gut , wenn wir immer wieder versuchen , dem Volk das

wahre Gesicht des Ralionaisozialismus zu zeigen . Diese Kritik
aber bedarf der Ergänzung durch den ständigen Hinweis aus das ,
was die Sozialdemokratie für die Arbeiterklasse und sür die Ge .

samtheit geleistet hat und leisten will .

Die Behauptung , daß wir nach dem Kriege unseren Sozialismus in

die Ecke gestellt hätten und verbürgerlicht wären , ist eine Unwahr -
heit . Gewiß sind wir sehr stark in den Tagesarbeiten aufgegangen ,
das war sicher eine durch die Umstände gebotene Notwendigkeit , und

diejenigen , die uns nahestehen , mit uns leben und mit uns politisch

tätig sind , wissen , daß die sozialistische Idee darüber nicht zu kurz
kommt . Aber für die anderen muß die Idee doch
immer wieder schärfer beleuchtet werden . Wir

müssen ihnen das Bild des „ Zukunftsstaates " wieder mehr vor

Augen führen und dartun , daß er ein erstrebenswertes Ziel und zu -
gfeich eine größere Realität ist als das phantastische Dritte Reich .
Und für dieses Ziel sollen wir sachliches Interesse und ideale Be -

geisterung zu erwecken bemüht sein . Zugleich aber ist es auch eine

unserer vornehmsten Aufgaben , die Demokratie zu recht -

fertigen und ihre Bedeutung für das arbeitende

Volk auseinander zu setzen . Weisen wir immer wieder

darauf hin , daß gerade die Interessen der Arbeiter nur in einem

demokratischen Staate , in dem der Wille der Massen den letzten Aus -

schlag gibt , wahrzunehmen sind .
Allerdings muß die Demokratie sich selber zu disziplinieren im -

stände und entschlossen sein . Sie hat vor allem dafür Sorge zu
tragen , daß wirtlich feste und stabile Mehrheiten zustande kommen .

wenn in dieser Beziehung eine Aenderung des Wahlsystems

Erfolg versprechen sollle , so dürfen wir vor ihr nicht zurück -
schrecken .

( Sehr gut . ) Wir haben nicht zuletzt der Jugend Nor zu machen ,
daß unfer Pazifismus nicht eine Angelegenheit von Schwächlingen
und Feiglingen ist , sondern daß auch er eine Art von Heldentum er -

fordert , das sich Ziele setzt , die schöner und edler sind als diejenigen
der Kriegspolitik . Nichts ist verfehlter , als auf dem
Gebiete der ausländischen Politik nationalisti -
scher Ideologie entgegen zu kommen ! Damit verfällt
man in jene verhängnisvollen Halbheiten , mit denen man dem
Nationalismus durch Entgegenkommen gewinnen will .

Die Demokratie verlangt eine Politik der Verstärchigung und
des Friedens » nd verbietet es irgend einer Regierung oder einem

Minister , in Handlungen oder in Worten Zugeständnisse an den
Nationalismus der Hitlerianer zu machen . Ich sage ganz offen :

Ich sehe im gegenwärtigen Augenblick solche Gefahren . Zch
weiß nicht , ob der deutsche Außenminister Herr Eurtiu » der
Wann ist , um ehrlich und sest enlschlosscn den nationalistischen

Phantasien entgegenzutreten . ( HörtI hört ! )

Verhängnisvoll für unsere ganze Außenpolitik und damit unsere
politische Zukunft wäre es , wenn man faktisch «inen solchen Weg
beschreiten wollte !

Ich bin der Ueberzeugung , daß , wenn wir den Faschismus über -
winden wollen , nichts notwendiger ist , als die Jugend umzuftinimen
und zu gewinnen . Wir müssen der jungen Generation und ihrem
Wollen ein größeres Verständnis entgegenbringen , als es auch in
unseren Reihen vielfach bisher der Fall war . Wir haben gerade der
Jugend gegenüber die Pflicht , den Willensfaktor hervorzuheben , und
sollen es nicht allzu tragisch nehmen , wenn sie Kritik an jenen Ge -
fetzen übt . Wir wollen sie nicht verhöhnen , sondern ihnen Gelegen -
heit geben , die Stichhaltigkeit ihrer Ansicht in praktischer Mitarbeit
zu erproben . Wir wollen uns dabei nicht auf die Beschäftigung mit
der Arbeiterjugend im engeren Sinne beschränken , sondern sie auf
die jungen Akademiker ausdehnen , die zum guten Tell nichts anderes
sind als neues , zuwachsendes Proletariat . Ihnen unsere Ausfasiung
näher zu bringen , ist unsere Pflicht .

Auf die Dauer kann , wenn wir in dem von mir ausgezeichneten
Sinne arbeiten der Faschismus in Deutschland nicht
lriumpbieren ! Die Sozialdemokratie ' hat manche Gefahren
siegreich bestanden und manchen Gegner überwunden . Die
voraussehung dafür war immer die Einigkeit ! Einig und
geschlossen ! Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten . Rufet
die Arme der Götter herbei . ( Stürmisch , langanhaltend . Beifall . )

Es tritt nunmehr eine Pause von zehn Minuten ein , nach der
S o l l m a n n den Bericht der Reichstagsfraktion erstattet .
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fcfjen Schreier Deutschlands zusammengenommen .
( Sturmische Zustimmung . ) Die deutsche nationalistische Opposition ist
außenpolitisch pharisäerhaft und verlogen . Einen brauchbaren Weg
zur Revision der Friedens - und Reparationsvsrträge hat sie niemals
zeigen können . Unsere Partei war im Kampfe gegen den natio -
nalistischen Volksbetrug nicht immer aktiv genug . � Ich glaube , daß
unsere außenpolitische Fraktionsarbeit in der Partei kaum umstritten
ist . Auch in dem Willen , den Doung - Plan anzunehmen war die
Fraktion einig . Wir hallen�uch den Poung - Plan trotz feiner an -
geblichen Endgültigkeit nur fG einen Abschnitt zu einer vernünftigen
internationalen Reparatione - und Schuldenregelung . Niemand wird
der deutschen Jugend aus die Dauer klar machen können , daß sie
durch zwei Generationen für die Sünden des
Kaiserreiche büßen soll , unter dessen Herrschaft sie noch
gar nicht gelebt hat . Wir achten die Verträge und sind verpflichtet ,
sie zu erfüllen , aber jede Erfüllung hat ihre Grenzen an der
materiellen und seelischen Kraft Deutschlands . Die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion wird sich dem wachsenden Reoisionswillen nicht
entziehen : sie wird ihn führen , und gerade darum wird sie nie -
malz zu außenpolitischen , nationalistischen Experimenten sich her -
geben . Die Ablehnung des Young - Planes würde eine außenpolitische
und eine wirtschaftliche Katastrophe herbeigeführt haben .

Diejenigen würden als erste ihr Geld im Auslande in Sicherheit
gebracht haben , die am lautestcu Lippenbekenntnisse für eine

entschiedene Vefrelungspolitik ablegen .

Dennoch müssen wir mit allem Nachdruck sagen : die Sachverständigen
des Poung - Planes haben falsche Vorstellungen von der
Leistungsfähigkeit Deutschlands gehabt . Die deutsche
Arbeiterpartei , zu der Millionen Menschen gehören , die ein Elends -
leben führen , wird immer wieder im Einklang mit der Internationale
de » Ruf nach einer Lösung der Reparationsfrag « erheben , die inter -

nationale Wirtschoftsbezichungen aufbaut , statt sie zu verwüsten .
Von außenpolitischen Fortschritten zugunsten
Deutschlands ist seit unserem Regierungsaustritt
nichts zu spüren . Von einer Usberlegenheit der bürgerlichen
Staatskunst ist nichts zu bemerken . Die Art , wie die deutsch -

österreichische Zollunion diplomatisch vorbereitet oder nicht
vorbereitet worden ist , bildet kein Ruhmesblatt für die auhenpoliti -

schen Künste der gegenwärtigen Reichsregierung . Unsere Fraktion

hat an dieser verunglückten Aktion keinen Anteil . Damit ist nichts

gegen das Recht Deutschlands und Oesterreichs gesagt , im Rahmen

ihrer Souveränität Verträge zu schließen . Die Sozialdemo -
kratie ist großdeutsch seit Wilhelm Liebknecht und

August Bebel . Wir sind aber nicht nur großdeutsch , sondern

auch Europäer . Wir dürfen keine Atmosphäre schasten , die das

Mißtrauen gegen Deutschland erhöht und allen Europäern in allen

Ländern die Arbeit erschwert . Wiederholt hat unser Außenpolitiker
Breitscheid im Reichstage Erklärungen gegen die hysterische Furcht
Rußlands vor einer Jnterventionspolitik abgegeben .

Es mag Leute geben , die das Bolschewistenexperimenl von außen
her gewaltsam beenden möchten . Diese Politiker werden immer

auf den entschiedenen Widerstand der Sozialdemokratie stoßen .

Es mag in Rußland viel Barbarei existieren , aber die Führer des

Weltkapitalismus find die letzten , die irgendeinem Lande höhere
Kultur bringen könnten . Jnnerpolitisch lebte » wir während der

Berichtszeit in einer schwerenKrise des Parlamentaris¬
mus und der Demokratie . Die gesellschaftlichen Umschich -
tungen erschütterten das politische Parteiwcsen . Die Sozialdemo -

Sollmann

tratie hat in dieser Lage Politik aus zwei klaren und festen Willems -

äußerungen getrieben : Verteidigung des Lebens »

standards der arbeitenden Massen und Ausrecht -

erhaltung aller ihrer demokratischen Recht « als der

besten Grundlage des Klassenkampf « , in einem hochentwickelten
Staat « wie der deutschen Republik , solange die Sogiawemokratie
in Deutschland parlamentarisch arbeitet , hat unsere Reichstags -

gaktton
niemals in einer Wirtsthafts - und Finanzkrise von ähnkichem

usmaße gestanden .

Es heißt die Front vollkommen verschieben , wenn man unsere
parlamentarische Arbeit beurteilt ohne stark zu betonen , welche

engen Grenzen ihr in solchen Zeiten gezogen sind . Sozialpolitische
Eroberungen lasse « sich unter solchen Verhältnissen nicht wachen .

( Lebhafte Zustimmung . ) Es ist schon ein bedeutender Erfolg wenn bei

zerrütteter Wirtschast und Milliardensehlbeträgen in allen öfsenttichen
Kassen die Sozialpolitik imwesentlichenausrecht « rhatten
bleibt . Die Genossen und Genossinnen von der Dorfgemeinde an bis

zum Reichsparlament , die in Kommisstonen zäh um jede Mark Rente
und Unterstützung für unsere armen Volksgenossen ringen , sind minde -

stens so gute Klassenkämpfer wie diejenigen , die immer theoretische Ar -
tikel verfassen oder dialettisch glänzende Reden halten . Unser « Sozial -
demotratie hat andere Leistungen aufzuweisen als die aufgeregten
Asphalttiteraten , die unsere Partei verkalkt und verbonzt schmähen
und nichts spüren von dem großen sozialen Ethos und dem unge -
brochenen Kampfwillen , der in der deutschen Arbeiterpartei lebt .
Unter der rein bürgerlichen Reichsregierung ist alles viel schlimmer
geworden . Das Bürgertum könnte manchem unserer
Genossen ein Beispiel geben , wie man die eigenen
MinisterschontundanerkenntI Die 21 Monate Kabinett

Hermann Müller waren innerpolitisch erfüllt von schweren Kämpfen
um die Gestaltung der Finanz , und Sozialpolitik . Hauptgrund für
die Zuspitzung der innerpolitischen Krise war die Verschärfung des

Klassenkampfes von oben . Wie hynotisiert » Karrte das Bürgertum
auf zwei Ziele : Senkung der Besitz st euer » und Senkung
der Soziollasten . So wurde Hilferdings Absicht , den Etat und
die Reichsfinanzen zu sanieren , vernichtet . Di « latente Krise im
Kabinett Müller wurde im März 1930 akut .

Rückschauend ist die Hallung unserer Reichstagsfraktion glänzend
gerechtfertigt , wenn sie die Steuersenkung ablehnte und aus Er -

höhung der Beiträge für die Arbeitslosenversicherung bestand .

Deutsche Volkspartei und andere Teile der bürgerlichen Mittelparteien
wollten den Bruch der großen Koalition . Der damalige Zentrums -
sührer und jetzige Reichskanzler Dr . Brüning verfolgte den großen
ftaatspolitsschen Plan , die christlich - konservativen
Kräfte der Rechten von Hugenberg zu trennen und
an den republikanischen Staat heranzuführen .
Ein Zentrumspolitikcr von den streng katholischen Anschauungen und
der politisch - konservativen Geisteshaltung Brünings wird , wenn es
unvermeidlich ist , auch mit der SoziaEdeniokratie «ine politische Ver¬
nunftehe eingehen , aber seine Herzensneigung gehört
den konservativen Kräften der Rechten . Das Zen -
trum als die Partei der Mitte wird immer koalitionsfähige Pcrmer
auch nach rechts zu suchen wissen . Die neue Regierung Brüning
hat das Schwergewicht in ihrer Tätigkeit nach rechts verlegt . Ihre
Zugeständnisse an den ostelbischeu Großgrundbesitz , an die Wirt -
schastspaitei und an die Deutsche Bolkspartei zeigen , wie stark der
Widerstand unserer Minister gegen solche Absichten aewesen ist .
Brünings st aats politische Idee erlitt sofort eine
Niederloge , weil er Hugenbergs Fraktions -
diktatur nicht brechen konnte . Wie stark hochkapitalistische
Interessen die neue Regierung beherrschien , zeigt « der baldige
Sturz Moldenhauers durch den Industrieflügel
seiner Partei . Damals , am 19. Juni 1930 , schrieb die „ Köl¬
nische Zeitung " :

„ Die Industrie will eine Sanierung der Finanzen nicht von der
Steuerseit « her , sondern sie will eine Entlastung der Wirtschaft durch
Abbau von Löhnen und Gehältern . "

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hpt dagegen am
23. ZunI 1930 ein eigenes Programm gegen die wirl chaflskrise

ausgestellt .

Es ist bis heute nicht überholt und Hot auch recht behalten in folgen -
der Borausfag «: „ Eine Senkung des Einkommens der



Arbeiter , Ang est ellten und Beamten kann die
Wirtschaft nicht beleben , sondern muß die Krise
verschärfen . ' Mitte Juli l930 saß die Regierun - , Brüning
parlamentarisch fest . In klarer Erkenntnis der Gefahr einer Staats -
krife stellte unsere Fraktion mir eine entscheidende Bedingung für
die Weiterverhandlung der Steuerpläne : Preisgabe der Kopfsteuer ,
gegen die der Reichssinanzminister Dr . Dietrich selbst große Bs -
denken erhoben hatte . Reichskanzler Dr . Brüning ging diesen Weg
der Berhanidlungen nicht , er oerordnete seine Steuern aus Grund
des Artikels 48.

Auf unseren Antrag wurden diese Verordnungen aufgehoben .
Reichslagsauslösung und neue Notverordnungen waren die
Folge . Die Auflösung war ein Hasardspiel , dessen Milliarden¬
verluste heute �noch die deutsche Wirtschaft büßen muß . Die
Reichslogsauslösung hat der deutschen Wirtschast mehr gekostet ,
als ein rechtzeitiges Entgegenkommen an die Sozialdemokratie

gekostet haben würde .
( Langanhaltende stürmische Zustimmung . )

Der 14. September hat eine ganz neu « innerpolitische
Machtgruppierung geschaffen . Unsere R- ichstagsfraktion
konnte nicht eine Politik betreiben , als wenn nichts geschehen wäre .
Wir haben parlamentarisch nicht mehr Macht , als uns das Volk
gegeben hat . Im neuen Reichstag sitzen unter S77
Abgeordneten 225 erklärte Anhänger der Dik -
t a t u r. Danben gibt es in den bürgerlichen Parteien Dutzende
unsicherer Kantonisten . Die Nationalsozialisten wagten
keinen illegalen Schritt . Herr Adolf Hitler ist gewiß ein mäßiger
politischer Kopf , aber soviel hat er immerhin begriffen , daß er mit
Sturmabteilungen , Schutzstaffeln , Kampfbünden und ähnlichen Grün -
düngen politischer Romantik ein modernes Staatsgefüge nicht über -
rennen kann . Wer Panzertürme , Militär und ' Polizei der mo -
dsrnen Staatsgewalt erobern und für sich einsetzen will , muß
ihre Besatzung kommandieren , also legal in diese
Panzertürme eip - dringen können .

Der Nakionalsozialismus , der das begriffen hat , was leider noch
nicht einmal olle marxistischen Sozialdemokraten eingesehen
haben , ist viel gefährlicher als der lächerliche vutschismus des

Jahres 1923 .

Im Oktober vorigen Jahres war die Gefahr der Uebernahme der
Regierungsmacht durch die Nationalsozialisten groß und unmittel -
bar . Di « Sozialdemokratie hat diese Gefahr ab -
gewendet . Das ist eine deutsche und eine euro -
p ä i s ch e T a t. Die Nationalsozialisten waren uns allerding » da -
bei behilflich durch ihre maßlosen Forderungen und durch ihren
Frontalkampf gegen die katholische Kirche , der noch keiner Partei
und keinem Staatsmann gut bekommen ist .

Der Weg , den wir im neuen Reichstag eingeschlagen haben ,
bedeutete Opfer und Z u g e st ä n d n i s s e. Cr war aber der
einzig mögliche und eine zahlenmäßig stark « Opposition ist
unter dem Eindruck de » 14. September damals nicht laut geworden .
Jedermann sah , daß der Zusammenbruch des ganzen politischen
Systems droht «.

Es gab nur die Alternative : Sabinetl Brüning oder offene
faschistische Diktatur .

Wir konnten nicht die Politik der Nationalsozialisten treiben und
den Parlamentarismus vernichten . Wir erzwangen die Ausschuß -
beratung der Brllningschen Notverordnungen . Der Kampf endet «
mit klaren Zugeständnissen an die Sozialdemo -
k r a t i e : mindestens 8 Millionen Proletarier wurden von der

Arzneigebühr und Krankenscheingebühr befreit .
Mindestens 8 Millionen Proletarier wurden befreit von der

Bürger st euer : außerdem wurde sie wenigstens einigermaßen
gestaffelt . In der Arbeitslosenversicherung wurden die

Verschlechterungen für Millionen Jugendliche und Der -

i . cherte mit verhältnismäßig kurzer Anwartschaft abgewehrt .
Diesen Erfolg danken diese armen Leute allein der Sozialdemv -
kratie ! Der Reichstag hat in diesem ganzen Winter am Abgrund
ges - onden . Di « Gefahr war vielleicht am größten im Dezember
193l1. Die Reichsrcgierung versuchte sie mit 25 Notverordnungen
steuerlicher , sozialpolitischer und wirtschaftspolitischer Natur zu
bannen . Daß diese Notverordnungen uns in Einzelheiten nicht
passen , ist klar .

Wa » Hölle ober eine Aufhebung dieser neuen Notverordnungen
bedrulcl ? wir hätten selbst die erreichten Verbesserungen in der

ersten Notverordnung zu Fall gebrocht , wir hätten einen finan¬

ziellen und wirtschaftlichen Zusammenbruch und eine politische
Krise mit unvocilellbaren Auswirkungen herbeigeführt .

( Lebhafte Zustimmung . )

Die Fraktion bot in dieser Lage ein Bild voller Disziplin . Die

Tolerierung dieser großen Notverordnungen war eine politische Be -

lastung , der gegenüber mir die Stimmenthaltung bei den paar
Millionen Bauraten für Panzerschiffe harmlos erscheint . Unser «

Anhänger , auch die Erwerbslosen und Wohl -

sahrtsgeldempfänger zeigten ein wunderbares

v o l i t i f ch e s Verständnis . Sie steigerten die Ak -

tion gegen den Faschismus . Im Parlament erreichten
wir durch unsere Taktik die Isolierung der Nationalsozialisten und

der Deutschnationalen . Das Zentrum und der Katholizismus traten
in eine klare Kampfstellung gegen die Nationalsozialisten . Frick
in Thüringen wurde gestürzt : die Preutzenkoalition sestigt « sich

zu einer geschlossenen Front gegen das saschistische Stahlhelm - Volks -
begehren.

Im Februar erhob sich die Mehrheit des deutschen Parlaments
aus eigener Kraft zu einer Gesundungsaktion de » deutschen

Parlamentarismus .

Die Einschränkung der Immunität und die Aenderung der Geschäfts -

ordnung ruhtet « sich gegen notorische Verleumder , die ihre Ab -

geordnetenimmunität zu dutzendsachen Ehrabschneidereien miß -

brauchten und gegen userlose Agitationsanträge ohne Rücksicht auf

die finanzielle Deckung . Keine Demokratie kann bestehen , wenn

Staat und Parlament sich nicht die Autorität verschaffen , die not -

wendig ist . Die Nervosität der Rechtsparteien führte zu ihrem Aus -

zug aus dem Parlament .

Die Kommunisten , als die angeblichen Todfeinde des parla -

menlarismus . schlössen sich dem Ausmarsch nicht an . Sie wissen

den parlamentarischen Kampsboden sehr wohl zu schätzen und

erkennen die Bedeutung der formalen Demokratie , wenn sie

wirklich in Gefahr ist .

Di « Nationalsozialisten sind wohl nicht zuletzt geflohen , well sie sich

außenpolitisch bloßgestellt fühlten Die kommunistische Konkurrenz

im nationalen Befreiungskämpfe kann auch von den Nationalsozia -

listen nicht überboten werden . Seit den verflossenen National -

liberalen ist nirgends mehr so oft das Wort „ national ausge -

sprachen worden wie bei den K o m m u n t st e n im letzten halben

Jahre . Wenn sie auch das Wort Vaterland noch

fließend aussprechen lernen , sind ihre patrioti -

schen Entwicklungsmöglichkeiten nicht auszu -

d e n t e n I ( Lebhafte Heiterkeit und Beifall . )
Parlamentarisch wurde die Situation für uns ruh i g e r ,

aber nicht leichter . Die Kommunisten jonglierten Mit der

kommunistisch - sozialdemokratischen Scheinmehrheit . Diese . Mehrheit

auszunutzen , war schon deshalb unmöglich , weil der Reichsrat gegen

jeden Gesetzentwurf Einspruch erheben kann und dann eine Zwei -

drittelmehrheit im Reichstage notwendig ist . Wenn wir die großen

aeletzaeberischen Aufgaben lösen und den Etat verabscht eben

wollten , war «in « Verständigung zwischen den Parteien der Mitte

und uns notwendig . Jede andere Taktik hätte mit der triumphieren -

den Rückkehr der Nationalsozialisten enden müssen . Grund zur lln -

zusriedenheit mit unserer parlamentarischen Arbeit ist sicher reich -

lich vorhanden . Die letzten anderthalb Monate unserer porlamen -

tarischen Tätigkeit waren die schwersten . Jeder verfehlte parlamen -

tarische Schachzug konnte zur Lahmlegung des Reichstages und zu

einer akuten Staaiskrife führen . Nur so ist unsere vorsichtige Tak -

tik zu begreifen . Die Reichsregierung forderte eine Ermächtigung

zu Ersparnissen im Reichshaushalt . Wir rangen ihr das

Zugeständnis ab , daß von dieser Ermächtigung
alle Etatpositionen ausgenommen bleiben , die
auf Gesetzen beruhen . Es galt dem Schutz der So -
z i a l g e s e tz e. Bei der Beurteilung der Gestaltung des Haushalts
für das Reichsarbeitsministerium ist zu berücksichtigen , daß der
Kürzung um 450 Millionen Mark Beitragserhöhungen zur Arbeits -
lofenverficherung gegenüberstehen , die das Unternehmertum ähnlich
hoch belasten .

Jedenfalls hätte eine Rechlsregierung ganz andere sozialpolili -
sche Abbaupläne verwirklicht , als die Reichsregierung Brüning

unter dem Druck der Sozialdemokraiie wagte .

Allein aus Mitteln der öffentlichen Versicherungsträger und des
Reichs werden jetzt 7 bis 8 Milliarden im Jahre für
soziale Aufgaben aufgewendet , gegen 1371 Millionen Mark
im Jahre 1913 . Als Karl Marx vor mehr als 89 Iahren das Wort
prägte , daß die Arbeiter nichts zu verlieren hätten als ihre Ketten ,
war es eine revolutionäre Tat . Jetzt Ist es , wenn es für
die Gegenwart nachgebetet wird , eine stockreak -
tionäre Phrase !

Wir müssen den Arbeitern sagen , daß die sozialpolitischen Er¬
rungenschaften eines halben Jahrhunderts zum Tensel gehen ,

wenn wir nicht alle Kräfte zusammenreißen .

Wir haben den Reichsarbeitsminister zu Erklärungen gegen « ine

Senkung der Reallöhne gezwungen , zu Erklärungen zur
Verkürzung der Arbeitszeit . Das von den Unternehmern und den
Kommunisten gleichermaßen bekämpfte Schlichtungswesen
wurde aufrechterhalten . Wir kämpften für einen Gesetzentwurf zur
einheitlichen Regelung der Arbeitslosenoersorgung . Bei der Wirt -

schaftspolitik darf nicht vergessen werden , daß wir im Reichs -
tag eine starte Mehrheit für eine Hochschutzpolitik gegen uns haben .
Wir haben uns stets und nicht ohne Erfolg bemüht , Ver -

braucherschutz in die Zollgesetzgebung einzubauen . Wir haben
abgewehrt , daß die Reichsregierung eine allgemeine Vollmacht auf
Festsetzung der agrarischen und Industriezölle erhielt , was vom

Reichsrat schon angenommen war . Die Jndustnezollermächtigung
wurde von uns beseitigt . Schutzklauseln gegen die Erhöhung
des Brotpreises und gegen eine allgemeine Steigerung des Preis -
index wurden durch uns erzwungen . Daß diese Klauseln ein

nicht unwirksames Druckmittel auf die Regierung bilden , haben die

letzten Tage bewiesen .
Die Fraktion war sich darin einig , daß in Zeiten bitterster

Not Anforderungen für Ersatzbauten der Marine
unterbleiben müssen . Marineschwärmer gibt es in der

Sozialdemokratie nicht . Die Ersatzbauten für die Panzerschiff « waren

von zwei verschiedenen Reichstagen wiederholt mit großer Mehr -

heit beschlossen worden . Die Reichsregierung tonnte sich im Reichs -

tag aus eine Mehrheit von 357 gegen 229 plus Reichsrat und plus

Reichspräsident stützen . Eine Verhinderung de » Panzer -
schiffboues durch uns war also ganz unmöglich .

Wir konnten nur den Sturz Groeners , den triumphierenden

Einzug der Nationalisten in den Reichslaa herbeiführen und

ihnen die Türe zur Regierung öffnen .

Wenn wir an den paar Millionen für den Panzerkreuzer unsere

Reichs - und Preußenpolitik hätten scheitern lassen , konnten sich

Hugenberg und S e l d t e die Kosten und die Blamage ihres

Volksentscheids sparen und einen D a n k b r i e f an d i e R e i ch » -

regierung richten , weil sie so einfältig war , die Wünsche Hugen -

bergs und Hitlers gehorsamst zu erfüllen . So kamen wir zur
Stimmenthaltung . Wir ließen aus höchsten politischen Er -

wägungen einen Beschluß passieren , den wir unter keinen Um -

ständen verhindern konnten . Die Fraktion stimmte in

d r e i T e t l e n : die große Mehrheit stimmte getreu dem Fraktions -

beschuh mit Enthaltung , etwa 29 Fraktionsmitglieder verließen den

Saal , wa » ihnen gestattet war , 9 Fraktionsmitglieder dagegen

stimmten mit Nein , obwohl die Fraktion mit erdrückender Mehrhest
beschlossen hatte , die Abstimmung nicht freizugeben .

vi « sehr große Mehrheit unserer Reichstagssraktion hält diese
Aktion der neun für einen unerträglichen , gefährlichen , da » po¬

litische Ansehen der Fraktion schwer erschütternden Disziplin¬

bruch . Sie erwartet , daß der Parteitag den Schritt der neun

verurteilt und Garantien gegen eine Wiederholung solcher Diszi -
psinbrüche schafft .

Es geht hier nicht um Personen und um Richtungen , sondern um
das hohe Gut der Parteidisziplin mitten im Kampfe . Wir können

kein Sonderrecht für Parlamentarier und für Richtungen schaffen .
Die neun Fraktionsmitglieder sagen , ihre Abstimmung sei nur ein

einmaliges Signal . Ein unbegreiflicher Standpunkt . Das heißt
doch : „ Wir neun nehmen das Recht zum Disziplinbruch für uns in

Anspruch , aber nun darf niemand mehr denselben Anspruch stellen .
Was dem Reichstagsabgeordneten recht ist , muß dem Landtagsab -

geordneten und dem Gemeindeverordneten billig sein . Wenn der

Parteitag nicht ein « ganz klare Entscheidung trifft , so kann in Zu -

kunst jeder sozialdemokratische Parlamentarier ungestraft die Frak -

tionsdisziplin brechen , wenn er sich berufen fühlt , als einzelner die

Parteigrundsätze zu wahren . Wie würde es denn zum Beispiel ,

wenn über kurz oder lang eine Fraktionsmehrheit beschließen würde ,

ein Mißtrauensvotum gegen die Reichsregierung Brüning einzu -

bringen ? Wie würde es , wenn dann ein Dutzend oder noch mehr

sozialdemokratischer Abgeordneter sich weigerten , gegen Brüning zu

stimmen , sondern für ihn stimmten , weil sie dies parte ! - und staats¬

politisch für richtig halten . Wäre das dann ein Disziplinbruch oder

nicht ?
Ich bin überzeugt , auch die Verteidiger der neun werden vor

diesem Beispiel Verständnis für die Notwendigkeit strenger Fraktions -

disziplin gewinnen .

Die Reichslagsrakklon ist eine Kampfgemeinschaft , nicht ein vis -

kutierklub , wo seder schließlich nach seinem Gewissen entscheiden
kann . Wenn e» um die Generallinie der Partei geht und das

ganze politische System des Parlamentarismus , dann muß die

Fraktion wie eine eherne Front zusammenstehen .

Es gibt keine Gefahr für die Einheit der Partei . Wer nach rechts
oder nach links spalten wollte , springt in den Abgrund . Niemand

in der Reichstagssraktion ist von unserer jetzigen Politik begeistert .
Niemand will sie länger führen als zum Schutze der Republik und

zum Wohle des Arbeitsvolkes notwendig ist . W i r s i n d n i ch t

an Herrn Brüning gebunden . Gebunden sind wir

nur an unsere politische Einsicht , die für das Ar -

beitsvolk in Deutschland und die Völker Europas
das unabsehbare Unglück abwehren will , das ein -

treten muß , wenn die Demokratie in Deutschland
vor die Hunde geht ! ( Stürmische Zustimmung . ) ,

Aus solchen Erwägungen haben wir auch gewisse Einengungen
der Demokratie , wie die lange Vertagung des Reichstags und die

Notoerordnung gegen volitisches und kriminelles Rowdytum in Kauf

genommen . Insbesondere die Freidenker haben Bedenken gegen
dies « Notverordnung . Die Freidenker berufen sich auf das Wort
von Karl Marx , daß Religion Opium für das Volk fei .
Aber sie werden auch zugestehen , daß die Gottlosenpropa -
g a n d a der Kommunisten gemein st er Fusel für das Volk

ist . Wir sind stolz darauf , daß die sozialdemokratischen Freidenker
über diese kommunistische Roheit hoch erhaben sind . Der Reichs -
kanzler und der Reichsinnenminister mögen sich gesagt sein lassen ,
daß die Sozialdemokratie eine Kulturdiktatur der christlichen Welt -

anschauungen nicht zuläßt . Di « sozialistische deutsche Arbeiterpartei
verlangt vom Staate , daß er allen geistigen Strömungen im Rahmen
der Gesetze volle Entwicklungsfreiheit gewährt . Wir werden auch
unseren Kampf gegen den ß 218 fortführen , gegen dieses in -

kam « Klassengesetz . Wir sind nicht für Abtreibung , aber für Ge -

burtenregelung . Es ist unser Erfolg , wenn die Strosbcstimmungen
seit Iahren wesentlich gemildert sind . Die Kommunisten haben bis -

her nichts erreicht und werden nichts erreichen .
Eine wirtschaftliche und politische Analyse der Gegenwart haben

Breitscheid und Tornow gegeben . Ich verweise auf die Eni -

s ch l i e ß u n g . die unsere Fraktion unmittelbar vor denk
Parteitag gefaßt Hot.

Die Reichsregierung und alle politischen Faktoren im Lande
tun gut , diese Kundgebung der Fraktion besonders ernstzu¬
nehmen . Nicht nur in der Partei , sondern in wachsendem Wahe
im ganzen deutschen Arbeitsvolk macht sich eine tiefe Enttäu¬

schung über die Reichsregierung Brüning breit .

Mit kleinen Entsrheidungen kann man großen Dingen
nicht beikommen . Wir verkennen nicht den großen Ernst
der finanziellen und politischen Schwierigkeiten Deutsch -
lands . Aber wir sehen auch gleichzeitig die großen
Gefahren , die von hier für die Lebenshaltung der
Arbeiterklasse und für die demokratischen und politischen
Freiheiten drohen . Wir wenden uns mit allen Nräften
gegen jeden Versuch , mit dem Ziel der finanzielten
Sanierung den Nebenzweck des sozialen Abbaues zu ver -
binden . Wir sind und bleiben die besten und einzige »
Stützen der Interessen der Arbeiterklasse !

Ich nehme das Wort von der Endkrise des Kapitalismus
nicht auf , sondern wiederhole als deutscher Sozialdemokrat , was der
Belgier Huysmans vor dem Parteitag gesagt hat , daß eine orga -
nische Krise des Kapitalismus vorliegt . Die Zeit des freien Unter -
nehmertums , der freien Verfügung über die Produktionsmittel ist
vorüber . Es ist noch kein Sozialismus , wenn man das erkennt .
Gerade Deutschlands wirtschaftliche und internationale Lage erfordert
eine organisierte Wirtschaft , eine Planmäßigkeit der Produktion ,
eine Anpassung an den Bedarf , eine Umstellung zumal in der Land -
Wirtschaft . Der Reichskanzler ist erst dann ein Staatsmann von
Format , wenn er das erkennt und die Kräfte zu mobilisieren ver -
steht , die solche Ziele wollen ! Mit Sparmaßnahmen und Drosselun -
gen der Sozialpolitik ist die Krise nicht zu beheben . Die Sozial -
demokratie erwartet mit gespannter Aufmerksamkeit die neuen Not -
Verordnungen . Die Reichstagssraktion wird in voller Frei -
heit und Unabhängigkeit von der Reichsregierung zu entscheiden
haben , welche Stellung sie zu den Notverordnungen und zur gesamten
politischen Lage « innimmt . Die Beratungen des Parteitages werden
dabei unsere Haltung stark beeinflussen !

Die Wahlen der letzten Monate haben uns Rückschläge gebracht .
Es war bei unserer Belastung und der Fortdauer hoher Arbeits¬
losigkeit kaum anders zu erwarten . Dennoch zeigt sich die Treue
unserer Parteigenossen und Wähler in unserer unerschütterten
Kraft . Die Kampffähigkeit und der Kampfwille unserer Partei

sind ungebrochen .

In unseren Organisationen schlägl das Herz der besten Männer und
Frauen des deutschen Arbeitsvolkes . Sollte je das Unheil einer !
faschistischen Herrschast über Deutschland hereinbrechen , so werden
Führer und Massen in einer Front brüderlich vereint unseren Tod -
feinden zeigen , daß die Sozialdemokratie von ihrem leidenschaftlichen
Kämpfertum nichts eingebüßt , aber politisch viel dazugelernt hat .
Man spricht bei unseren Gegnern so hochfahrend über die marxistische
Arbeiterbewegung . Die Tatsache aber ist , daß in den
deutschen sozialistischen Voltshäusern eine
höhere politische Kultur lebt , als in manchen f ) ör -
sälen deutscher Universitäten . Wahr ist , daß die so
oft geschmähten Gewerkschafts - und Parteisekretäre bessere staats -
politische Erzieher sind als zahllose studierte Pädagogen an den
Gymnasien und den Hochschulen . In jeder politischen Situation
werden wir . wenn auch mit veränderter Taktik , aus allen Gebieten
den zähesten Kampf für die Verteidigung der politischen , sozialen ,
kulturellen Rechte des Arbeitsvolks führen , um die Kräfte für neue
Offensivstöße zu sammeln . Nichts von unserer Ueberzeugung , nichts
von unseren Zielen geben wir preis :

Wohl ist die Republik uns viel ,
Doch Sozialismus bleibt das Ziel .

Die Republik ist uns werlvolle Gegenwart , die wir verteidigen
mit aller unserer Kraft , ver Sozialismus ist uns leuchtende Zu¬
kunft . die erobert werden wird unter Führung der Sozialdemokratie !
( Langanholtender Beifall . )

Arbciicr ~ Fu $ ball
Pankow gegen Luckenwalde V . 3 ; 3

Trotz der sengenden Hitze in diesem Jahre sind die Vereine
immer noch verpflichtet , die noch ausstehenden Serienspiel « aus -

zutragen . Es ließe sich doch wohl bestimmt noch eine Aenderung
vornehmen : entweder werden die Spiele in der Herbstrunde nach¬
geholt oder bei Treffen Berliner Vereine untereinander Wochentags -
abends benutzt . Noch eine andere Aenderung wäre gerade bei

Spielen in der Kreisklasse sehr zu empfehlen . Wenn sich ein B e r -
l t n e r und ein Luckenwalde ? Verein gegenüberstehen , setze
man keine Luckenwalder Schiedsrichter an . Die bestehende Vorein -

genommenheit gegen den Schiedsrichter kann leicht noch zu anderen

Zwischenfällen führen , als dies beim Spiel der Pankower gegen
Luckenwolde V zutrage trat . Schuld an diesen Zwischenfällen
tragen unzweifelhaft die Pankower , die es nicht einsehen konnten
oder wollten , daß der Schiedsrichter nur feine Pflicht erfüllt !
Zum Spielverlauf folgendes : Trotz zeitweiser beängstigender Ueber -

legenheit der Pankower gelang es ihnen nicht , den Torwart der
Luckenwalder zu bezwingen . Auf der anderen Seite gelang es
den Luckenwaldern , die zu weit aufgerückte Pankower Verteidigung

zu überrennen , wo dann Halblinks das weiter « zum Führungs -
treffer tat . Dann machten die Pankower alle Anstrengungen , das
verlorene Terrain aufzuholen . Aber erst in der 23. Minute war
das möglich . Gleich darauf lief der Torwart der Luckenwalder zu
weit aus seinem Heiligtum . Den Schuß auss Tor konnte ein Ver -

leidiger nur noch mit den Händen halten . Der darauf folgende
Elfmeter wurde wohl gut geschossen , vom Torwart aber noch besser

abgewehrt . Doch nur wenige Minuten später war er zum zweiten
Male besiegt . Die Luckenwalder ließen dann merklich nach . Nur

der Torwart blieb weiter auf seinem Posten , so manchen sicheren

Erfolg der Pankower machte er noch im letzten Augenblick un -

schädlich . Wenige Minuten vor der Pause gelang es dem Platz -

besitzer , den dritten Treffer anzubringen .
Nach dem Wiederanstoß trat dann das zutage , was wir anfangs

sagten . Die Pankower glaubten sich durch den Schiedsrichter be -

nachteiligt . ' Fortwährendes Monieren seiner Entscheidungen führte
dann auch zur unvermeidlichen Herausstellung des Rechtsaußen .
Da gelang es den Luckenwaldern , den zweiten Treffer zu buchen .
Als dann noch der zweit « Spieler herausgestellt wurde , war dos

Schicksal der Pankower besiegelt . Bei den Luckenwaldern reichte es
aber auch nur noch bis zum Ausgleich . Mit dem Resultat 3 : 3
beendete der Schiedsrichter einen an Aufregung reichen Kampf . —

Rormannia konnte sein letztes Serienspiel gegen Wacker - Storkow
mit dem hohen Sieg von 12 : 9 beenden , wählend sich die zweiten
Mannschaften unentschieden 2: 2 trennten .

Pankow gegen Liankenburg
Am heutigen Abend stehen sich auf den Sportplätzen in der

Kissingenstraße in Pankow der neugegründete Fußballklub der

Kleingärtner Blankenburgs und der Bezirk Pankow der FTGB .

gegenüber . Di « Blankenburg « ? haben in ihren Reihen sehr gutes

Spielermaterial au » bürgerlichen Vereinen . Beginn de » Spieles
19 Uhr .



Die Tennis - Serie
Ergebnisse der letzten Spiele

Trotz der Gewitterstörungen konnte die Mehrzahl der für

Sonntag angesetzten Serienspiele im Berliner Arbeiter -
Tennis durchgeführt werden . Besondere Ueberraschungen sind

nicht zu oerzeichnen , die Mannschaften sind alle in guter Form ,
die Spielstärke in bisher unerreichter Höhe , ganz besonders bei den

Frauen . In der �V - Gruppe für Frauen muhte Frei - Tennis -

Spandau die Ueberlegenheit von Tennis - Rot Neukölln anerkennen ;

letztere Mannschaft siegte mit 17 : 1 Punkten . Das Spiel Tennis -

Rot Friedrichshain gegen FTGB . wurde beim Stande von ö : 3

für Tennis - Rot abgebrochen . Eine hohe Niederlage holten sich
die Frauen von Tennis - Rot Gesundbrunnen in der L - G r u p p e

von Tennis - Rot Lichtenberg , die sich alle 18 Punkte dieses Tresfens

holten . Durch Nichtantreten gab Tennis - Rot Prenzlauer Berg

sämtliche Punkte an Tennis - Rot Eharlottenburg .
In der � - Gruppe für Männer schlug Tennis - Rot

Neukölln die Mannschaften Frei - Tennis Spandau mit 14 : 4

Punkten . Erwartungsgemäß schlug Tennis - Rot Lichtenberg
Tennis - Rot Gesundbrunnen ebenfalls mit 14 : 4 Punkten . Tennis -

Rot Friedrichshain wurde von FTGB . mit ihrer verstärkten

Mannschaft knapp mit 10 : 8 Punkten überwunden . In der

L - Gruppe dominierte Tennis - Rot Lichtenberg über Tennis - Rot

Friedrichehain mit 11 : 7 Punkten . Im gleichen Punktverhältnis

siegte Tennis - Rot Eharlottenburg über Tennis - Rot Köpenick ; die

Köpenicker dürsten sich bei kommenden Spielen besser halten .
Tennis - Rot Prenzlauer Berg wurde in der L - G r u p p e von
Tennis - Rot Gesundbrunnen unverhältnismäßig hoch mit 2 : 16

Punkten geschlagen . Prenzlauer Berg scheint mit seinen Nachwuchs -
spielern etwas befangen zu sein . In der O - G r u p p e konnte

nur ein Spiel , und das auch nicht bis zum Schluß , durchgeführt
werden . Unter Ausfall eines Treffens trennten sich Charlotten -

bürg II und III mit 7 : 8 Punkten . Die ausstehenden Spiele von

Frauen Tennis - Rot Friedrichshain und FTGB . und von Tennis -

Rot Eharlottenburg II und III werden im Laufe dieser Woche

nachgeholt . Die wegen Spielunfähigkeit der Plätze ausgefallenen
Begegnungen ganzer Mannschaften werden neu angesetzt .

. Arbeiter - Handball

Die Arbeiter - Handballer Berlins sind verpflichtet worden , zum

Reichsarbeiter - Sporttag am 28. Juni im Grunewald - Stadion ein

Städtespiel gegen Leipzig auszutragen . Um mit einer

gut eingespielten und der Stärke Berlins entsprechenden Mannschaft
den Leipzigern gcgenübertreten zu können , sind zwei Auswahl -

Mannschaften aufgestellt worden , die am morgigen Mittwoch um

1 S U h r auf dem Platz an der Katzbach st raße spielen .

Batmiximen bei „ Soli "
in Wannsee

Auf der Radrennbahn in Wa n n s e e wurden am Sonntag die

ersten diesjährigen Bahnrennen von Solidarität ausgetragen .
Alle gemeldeten Fahrer waren am Start erschienen , da die Rennen

als Borwettbcwerbe für den RAST , betrachtet wurden . Für die

Fliegerrennen plazierten sich aus den Vorläufen : Gänderich ,

Nitfchke , Firley und Herzog für den Endlauf . Bei 460 Metern

trat Nitschke überraschend an , wurde aber auf der Zielgeraden von
dem blendend auflaufenden Gänderich um eine halbe Radläng «
geschlagen . Das Ausscheidungsfahren wurde «ine sichere
Beute von Herzog , der Sachtleben und Wothe das Nachsehen gab .
Das Erstlingsfahren brachte den Beweis , daß der Nach -

wuchs in „ Soli " sehr gut ist . Hoffmann - Wilmersdorf ging im
brillanten Endspurt über das Zielband , ihm folgten mehrere Längen

zurück Schulze und Sambleben . Bei den Zug endrennen war

es eine Freude , zu sehen , wie um den Sieg gekämpft wurde . Ihn

errang Schulze vor Gliesche in beiden Rennen über zwei und

fünf Runden . Im Verfolgungsfahren der Altersklaste

gegen die Jugend fiel die Entscheidung erst in den drei letzten
drei Runden zugunsten der Jugend , die knapp das Rennen gewinnen
konnte . Das australische Bersolgunxsrennen , in dem acht Fahrer
in gleichmäßigem Abstand auf der Bahn verteilt wurden , und bei

dem der von seinem Hintermann erreichte Fahrer ausscheiden mußte ,

sah Schwarz als Sieger vor Gänderich und Prause .
Zum Schluß wurde wie immer ein 56 - Kilometer -

Mannschaf ts rennen nach Sechstageart ausgetragen . Bis

zum 26. Kilomeier blieben die Mannschaften trotz des scharfen

Tempos geschlossen . Erst nach der zweiten Wertung gelang es

durch einen geschickten Borstoß der Mannschaft Hoffmann —Nitschke
das Feld zu sprengen . Nur Gänderich —Schwarz und Herzog —

Wothe konnten den Anschluß wieder herstellen . Kurz vor der

vierten Wertung erfolgte ein weiterer Vorstoß der gleichen Mann -

schaft , dem nur Herzog —Wothe folgen konnten . Letztere mußten
vor Schluß des Rennen - ausscheiden , so daß Hofsmann — Nitschke

sichere Sieger wurden .

sslieaerrennen , l. Vorlauf : Eändrrick litt Min . : 2. Vorlauf : Nitschl -
2: lü Min . : Z. Vorlauf : ssirley 1: 56 % Min . Schnellster Zweiter : _ Herzog .
iflieger renne », Endlauf : 1. Gänderich 2: 3% Min . : 2. Nitschke : Z. Firley . —
Erstlingsfall ren : L Soffmann 3: 38 Min . : 2. Schulze : 3. Sambleben . — Jugend »
sollten übet 2 Runden : I. Schulze 3: 53 Min. : 2. Gliesche : 3. Schlichting . —
gugendfahren tiber 5 Runden : 1. Schulze 4: 8%: 2. Gliefche : 3. Schlichting . —
A »ssche idu ngsfahren : 1. Herzog 4: 43 %: 2. Sachtleben : 3. Wothe . — Verfolgungz »
rennen : Alter gegen Jugend . Sieger : Jugend mit 110 Meter in 3: 37 Min . —
Verfolgungsfahren , Hauptklasse : 1. Schwarz 4: 14 Min . : 2. Gänderich : 3. Prause .
— 30. Äilomcter . Ma»nfck >aftsrennen nach S- Tage . Art : 1. Haffmann - Ritschlc mit
27 Punkten : 2. Schchneider - Firley , 10 Punkte , 4 Runden zurück : 3. Sachtleben .
Balke , 0 Punkte , 0 Runden zurück. Zeit : 1: 10: 50 Stunden .

Arbeiter - W asserballscric

Weifjensee - Berlin 11 9 : 3

Ueberlegener als erwartet fiel der vorausgesagte Sieg im

letzten Spiel der Winterserie aus . Zu Beginn war man allerdings

überrascht , denn nach kaum zwei Spielminuten hatte Berlin 12

seinen Gegner durch einige plazierte Schüsse mit 2 : 6 überrumpelt .

Doch dann kam Weißensee durch aufmerksameres Zuspiel stark auf .
Einen sehr scharfen Schuß des rechten Stürmers konnte der Tor -

Hüter von Berlin 12 nicht mehr erreichen , es stand 2 : 1. Ver -

schiedentliche gute Durchbrüche des schnellen Weißenseer Mittel -

stürmers führten dann kurz vor Halbzeit zum verdienten 2 : 2 - Aus -

gleich . Die zweite Spielhälfte brachte die Wendung . Weißensee

nutzte seine leichte schwimmerische Ueberlegenheit aus , um stark auf
das Tempo zu drücken , mit dem Erfolg , das trotz heftiger Gegen -

wehr zahlenmäßiger Vorsprung erzielt wurde ; all « Gegenangriffe
von Berlin 12 waren wegen ihrer Langsamkeit von vornherein zur
Erfolglosigkeit verurteilt . Aus vielen zwecklosen Weitschüssen

resultierte nur ein magerer Erfolg . Nicht weniger als siebenmal
war Weihensee noch erfolgreich . Ohne Frage stand Berlin 12 seinem

Gegner in balltechnischem Können nicht nach , doch erwies sich der

Mangel an systematischem Spielaufbau als so bedeutend , daß eine

Niederlage in dieser unerwarteten Höhe möglich wurde . Mit diesem

Spiel ist die Winterseri « 1936/31 beendet .

«

Ohne Unterbrechung beginnen die Arbeiterwasierballspieler den

zweiten Teil ihrer Meisterschastskämpfe 1936/31 , die Sommer -

serie , die in den Sommerbädern der beteiligten Verein « ausgetragen
wird . Die „ Freien Schwimmer Berlin 12 * empfangen im Aegir -

bad , Lichterfelde - Süd , am Teltowkanal , am Dienstag Hellas 2 und

am Donnerstag Möwe . Während der Tabellenletzte Hellas 2 in

seinen letzten Spielen ein « deutliche Verbesserung erkennen ließ .
kann man das gleiche von Berlin 12 nicht behaupten . Trotzdem

mühte es zu einem knappen Sieg der Gastgeber langen . Das

Tressen gegen Möwe kann als offen bezeichnet werden . Beginn
beider Spiele um 19 14 Uhr . Fahrverbindung : Straßenbahn 117

bis Görzalle «.

vienzlng , 2. 6.

Staats - Oper
Unter d. Linden

274. A. - V.
19 Uhr

Tristan n .
Isolde

Ende 231/2 Uhr

Dienstag . 2. 6.

Städt . Oper
Bismarckstr .

Turnus I
18»/ , Uhr

Die Meistersingei
von tlDrnberg

Ende 23" j Uhr

Staats - Oper
An Platt dir Ripublik
123. A. - V. V. - B.

20 Uhr

Aus einem

Totenhaus
3eMI . Kartenrerkanl
Endeg . 22,/j Uhr

Staatl . Sctiausph,
lam Qcodarntnniarrtl.

235. A. - V.

20 Uhr

Agameitinon
Ende n. 22 Uhr

Mi . Miller-Ilieater . Oiarltlig
20 Uhr

NORA .
Ende 22 «i Uhr

MMMv

Vergnügung *
Restaurant
Berlins !

BETRIEB /f.
KEMPINSKjj

Reichshallen - Theater

AUabendlich | ** | Uhr

Stettiner

Sänger
Der neueste Scinuanh

„Alles verrückt ! "

KorfOrstendamm -

. Theater
Bismarck 449

| 8�JJhrJ
Alles

Schwindel

von Harcellus Scbiffir.
Musik von

Mischa Spoiiansky .
Bqii ; Sidaf Grindau»

Komische Oper
S' h Uhr

Znm letzten Male I

Alt - Heidelberg
Morg . geschlossen

Donnerstag , 8 Uhr :
EntanftfthrnDg

Frauen haben

das gern . . .

VolKsbtmne
Theater am BOlowplati.

8 Uhr

Lumpazi¬
vagabundus

Staafl . Sdiiller - Iti .

8 Uhr

Nora

Staatsoper
Am PI. d. Republik

8 Uhr

Ans einem

Tolenhans

Mae W» nn
a Buddy,

10 Deblas n«.

WM Theater
8 Uhr

Der Haoudnann
von KOuenllk

v. Carl Zuckmayer
We : Beim Hilpert

Theater 1 Weiteos
Täglich 8V< Uhr

Der rasende

Sperllnd
Klnz , Vihrog , Meyn,

Rex

I eiiing -Theatet
Täglich 8V» Uhr

Zum goldenen
Anker

Wiemann , Valeld ,
Ticdtke , Horney ,

Stössel

Täglich 8" . Uhr

Die Toni

aus Wien

Mady Christians ,
Michael Bohnen

Barnowsky- EOboen
Theaur In

der Streseninnnsir .
Täglich «>/ .

Gesfern n .

Henle

Komödienhaus

Täglich 8Vi Uhr

Schwengels
mit Felix Brestart
und Rosa Valettl

In mm

Meo Wim !
Gar wunderschön
ist ' s bei Roses im
Osten . � Für mich
noch wert , dort froh
zu sein , � Denn
würd ' ich rasten ,
wflrd ' ich rosten ♦
Und mich des
Ostens nicht er -
freun . �Nehm drum
den Wanderstab wie
Moses # Und rufe :
. Lebe wohl mein
Schatzi ' �Ich pürsch
mich jetzt vergnügt
zu „Roses " , ♦ Dort
ist der „ wahre
| akob ' - Platz . ♦

W WM
in

UilMM
Vom 1. bis 25. Juni
MonL b. Sonnab 8"

Sonntag : 5°, d00

ROSE
THEATER
Große Frankfurter
Straße 132. U- Bahn
Strausberger Platz

6 Ugiger Vorver -
kanf täglich von
lt -1 Uhr n. 4- 9 Uhr
Telefon . Bestellung :
E7 , Weldiiel34ZE

ROSE - GARTEN

Wochentags 5» Uhr
Sonntags 5°° Uhr

Konzert , Vaiiei «
8"

Operette

Das Liebesverliot
Preise : 0,60 bis 2 M-

Die Komödie
Täglich 8 % Uhr

Dienst

am Kunden
een teil Bois und

Hai Bansen
Regie : Hans Deppe

Theater Im

AdmiralsDalast

Täglich 8-1, Uhr

Der lustige
Krieg
Schollwer ,

Carola Lilien , Pr iem

Lustspielhaus
Tägi . 8>ä Uht

Die goldene
motte

Lori Leux

PROGRAMM
für die Zeit vom
2 . bis 4. Juni K I N O - T A F E L PROGRAMM

für die Zeit vom
2 . bis 4 . Juni

© oa
Potsdamer Strafe 35

W. 5, 7, 9, S. 3, 5, 7, 9 Uhr

Tonfilm - Lustspiel - Operette :

WalzeipAradIo mit Charlotte Snta ,
Greta Theimcr , Jo «i Wedorn , Ernst
Vercbet

Rheinstrafje 14 �E�
W. ab 5. 15, S. ab 3. H5 Uhr

Mr. Wn. mit Lon Cheney (8 Akte )
Außerdem : Der masklerie Spion
( ein Wildwest - Film in 7 Akten )

Odeon * PotsdamerShr . TS
W. 5,7,9 , S. 3,5 , 7, 9 Uhr

NAdhte am Bosporus mit Conrad
Veldl , Heinrich George « Trudc von
Molo

Turm strafe 12 sVViju
Vomntersndinng mit Albert Basser¬
mann , Gnstav FrOhUch . Charlotte
Ander

Alexandersir . 39 - 40

( Passage )
Den ganzen Tag geöffnet , Stgs . ab 3 Uhr

Das gelbe Hans des Klng - Fn mit
Charlotte Snsa , Gnstav Diesel , Loois
Ralph

i w es t en

Primus - Palast
Potsdamer Str . 19 Ecke Margaretenstr .

W. 5. 15, 7. 15, 9. 15, Stgs . ab 3. 15 Uhr
Der Schrecken der Garnison
mit Felix Bressart - Jgdl . Zutritt

Franziskaner abTffcÄn, .
Qeorgenstraße ( Ecke Friedrichstraße )

König von Paris
mit f, Pctrowisdi
Seemannsllebdken
mit Mady Christians
MefaseSdxwestermd IcbmitJ - Treror

Moabit

Ar - Hicivrsf Film o. W. a. 6�0 Uhr
. • vriusnoi sahne s. ah 5 Uhr
Perleberger Str . 29 BQhnensdtan

Tonfilm ; Die singende Stadt
mit Brlg , Helm , Jan Klepnra
Tonbeiprogramm

.05Kinr » Wochent 5. 45, 9. 0
vr Cll —IkinO Sonntags ab 4. 45
Ilt - Moabit 99

lOOproz . Tonlustspiel : Mortis macht
sein Gltldc mit Siegfried Arno
Beiprogramm — Ton woche

D" Charlottenburg W

Kant - Lichtspiele
Kantstr 54 ( an der Wilmersdorfer Str. )
W. 5. 7. 9 Uhr Stg. ab 3 Uhr

Tonfilm ; Oer Betielsindenl mit H. H.
Boltmann , Fr . Schulz , Novotna
Jugendliche haben Zutritt

Atrium Bcba - Palast
Kaiserallee , Ecke Berliner Straße
Täglich 7, 9. 15 Uhr, Stgs . 5, 7. 9,15 Uhr

Nenauftahrnng , der lustige und
erfolgreiche deutsche Tonfilm :

Zwei Herzen Im ' / «- Takt mit Grell
Theimer , Irene Eisinger
Beiprogramm — Bühnen , chan
Jugendliche haben Zutritt !

• » chSnabera j

Titania Schönebg . fitlbl
Hauptstraße 149 lOOproz . Tonfilm !

Die Faschingstee mit Anny Ahlers ,
Waller Janssen
Tonbeiprogramm — Tonwoche

Kronen - Lichtspiele
Rheinstr . 65 W. 7, 9. Uhr

Sonnab . und Sonntags ab 5 Uhr
Verlängert : Vornniersncfanng
mit G. Fröhlich , Alberl Bassermann
( nach dem Theaterwerk )
Gnies Tonfilmbeiprogramm

stcaiit «

Titania - Palast
Steglitz , Schloßstr . 5. Ecke Gutsmuthsstr .

Neaaafführnng : Tonoperette : Unter
den O&chcrn ron Paris ( Sous le
toits de Paris ) mit Albert PrSfcan ,
Pola Illery — Tönendes Beiprogr .

g ZehlendorF - Mltt « W

7 — Ii Wochentags 7, 9 Uhr
Sonntags 5, 7, 9 Uhr

Potsdamer Str . 50 Stg . 3 Uhr : Jugendv .
Der falsche Ehemann m M. Pandler ,
Jobannes Riemann — Tonbciprogr

Mariendorf

_ f ; Marlendorfer Wochentg .1 la —Arx Lichtspiele ab 7 Uhr
Chausseestr . 305

lOOproz . Tonschwank :
Wenn die Soldaten . . . mit Charl .
Ander , O. Wallbnrg , Ida Wüst
Beiprogramm

TlVOll Berliner Str . 97
Beg. 7, 9 U. Stgs . 3 Uhr : Jug . - Vorst .

lOOproz . Tonoperette ; Liebesparade
mit Maurice Chevalier
Gnies Beiprogramm

Mercedes - Palast
Hermannstraße 212, Ecke Jägerstraße

Wochent ö1/», 9 Uhr, Sonnt 5 Uhn

lOOproz . Tonfilm :
Dämon des Meeres m. Lissi Ar na ,
Wilhelm Dietcrie — Beiprogramm
BflhnensdiAO

W �
Stldwastön | |

Lichtspiele Südwest
W. 5, So. ab3ühiBlücherstr . 12

lOOproz . Tonoperette : Das Lied ist
aas mit Liane Haid , W. Forst
Ton wo ehe — Beiprogramm

Film - Palast Kammersäle
Teltower Str . 1 W. 6JO, 9, Stg . ab 5 U.

100 proz . Tonfilm ; AschermiHwocfa
mit Era Holl , Hans Slllwe
Letzter stummer Erfoig :
Wilde Orchideen mit Greta Garbo

Primus - Palast
Am Hermannplatz , Urbanstr . 72/76

Wo. 6. 45, 9 U, Sonnt ab 5 U.
Tonlustspiel : Seliensprdnge
mit G. Manrns , O. Slma , A. Sandrode
Tönendes Beiprogramm — Bühne ;
Sandor ficketow ( Spanische Hohe
Schule auf dem Prachtschimmel Aida )

Th . am Moritzplatz
Beg. : Wöchig , ab 6. 30, 9. Stg. ab 4. 30 U.

Namenshetral m Er . Holl
Mein Herz gehört dir m. c . Horn

Luiscn - Thcatcr
Reichenberger Str . 34
Anf. W. 7 u. 9 U. Stg. ab 5 U.

Billige Volkspreise !
Die heilige Flamme m. G. Fröhlich ,
DUa Parlo — Der fliegende Pfeil

Stella - Palast
Köpenicker Straße 11 —14

Wochtgs . 7, 9 ü. , Sonntags ab 5 Uhr
Tonfilm : Eine Stnnde Glück
mit Wilhelm Dteterte , Evelyn Holt
Bü. r Rolf Raphael ! , der Lampen¬
maler und Kart Roda — Beiprogr .

Sternwarte — Treptow
Mittwoch 8. Donnerstag 8 Uhr :

Igdenba , der gro $ e Jäger ( Film )

NordostRn

�Elysium Prenzlauer Alice 56
Wochent . ab 7, Sonnt , ab 3 Uhr :

Pat and Paiadion anf Freiersfü�en
Urwaldsymphonie —- Tonwocfaenscfa .
Jugendliche haben Zutritt

Flora - Lichtsp .
Wo. 6. 30, 9, Sonnabd . 5. Sonnt , ab 3 U.

Tonfilm : Er and seine Schwester
mit Anny Ondra , Vlasta Harlan
Der Uebesmorkt

Osten

Germania - Palast
Frankfurter Allee 314
Wochcnigs . 6. 30 Us Sonntags ab 5 Uhr

Tonfilmlustspiel : Die Lindenwirtin
mit K&the Dorsch , Oskar Sabo , Ida
Wüst , Hans Heinz Hollmann , Fritz
Scholz — Bühne : 4Tro }anis , die he
kannten Akkordeon - Virtoosen
Beiprogramn

Luna - Palast Ks ' tÄ
Gr. Frankfurter Str . 121

Tonfilm : D- Zag 13 mit Charl . Sasa
— Stamme v. Portici mit S, Arno ,
Ida Wüst — Bühne

Frankenburg , MM /
Große Frankfurter Straße 74

Bankhaas Fat und Patacfaon
Lästiges Beiprogr . — BOhnenschan

Schwarzer Adler X,™" 99
Woch . 5. 7. ca. 9, Stg . 3, 5, 7, 9 U

Tonlustspiel : Morilz machiseln Glück
m. Sieglr . Arno — Tonbeiprogramm
Jugendliche Zutritt

V . T . Lichtspiele v�doHa
Frankfurter Allee 48 W. 5, Slg . 3 Uhr

Der große Tonfllmschlager : Artisten
Beiprogramm

W lentrum

Babylon , am Bfilowplatz
Wochentags 6. 30 Uhr
Sonnabends u. Sonntags ab 5 Uh

100 proz . Tonfilm : Das Schicksal der
Renate Langen
Bühne

W Weu - Uchtenberg " h

Kosmos - Lichtspiele
Lückstr . 70 Wochent . 7, 9 Uhr

Sonntags 5, 7, 9 U.
Mary mit Olga Tschechowa , A. Abel ,
P. Graetz — Mlcky Maos Polar -
zanber

WdOcnsea

Schloßpark Film - BQhne
Berliner Allee 206 —210

Tonfilm : Ihr Junge . Raab i. Wesf .
expreß mit Magda Sonja , Hans
Fe her — Beipro gn

Kino Busch XrWttü
Alt - Friedrlchsfclde 3

lOOproz . Tonfilm : Boykott ( Prima¬
nerehre ) mit Tb . Loos . LH Dagorer
Lästiges Beiprogramm

_ „ SSISSIL —— P

Alhambra �Ä ' e34 -
Wochent 5, 7, 9 U- , Sonnt . 3. 5, 7, 9 U.
Tonoperette : Künigin einer Nacht
mit Friedl Haerlin — Ab Donnerstag ;
Ich geh aas and da bleibst da

Pharus - Lichtspicle
Müllcrstr . 142 W. 5,7,9U , Stg . 3,5,7,911 .

Kriminaltonfilm ; Schallen der Unter¬
welt mit Harry Fiel — Das Geheim¬
nis seiner Fraa mit Jannings

Panke iZ3
Palast - Theater
Breite Straße 21 a W. 7 u. 9, Stg . 5, 7, 9

100 proz . Tonfilm : Drei Tage Liebe
mit Hans Albers , Kölhe Dorsch

Beiprogramm

• *

Filmpalast Tegel Äf
Stgs . 2 u. Jgd. - Vorst W. 6, Stg. 4><c U

Tonschwank : Wenn die Soldaten
mit Ch. Ander , O. Wallbarg —
Gates Beiprogramm

� Hennl9E « lore H

Fiimpalast Slg. Ä * " Vu
Berliner Straße 59 Stg . 2U. Jug . - Vorst ,

Das große
Zwei - Schlager - Programm
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